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Die Tieffchule. 


3 ift eine Tiefihule, Leben ge 


nannt, 

Den Sterblihen mehr oder minder 
befannt. 

Der Lehrer Erfahrung, mit Zucht 
und Genie, 

Nah Art ımd Bedürfnis bemeijtert 
er fie. 


Er hat eine Zuchtrute, Armut ge 

nannt, 

Die ift unter Sterblichen meltmeit 
befannt; 

Sie bändigt die Tollen, und bemüti- 
net jie, 

Sonſt Tämen fie alle nad; Nimmer 
und Nie, 


Und bändigt die Armut die Wil⸗ 
deiten nid)t, 

Dann jchidt fie der Lehrer ins Lei— 
densgericht. 


— — br 


Dort macht er ſie mürbe im Tiegel 
der Not; 

Oft wendet die Rute allein nur der 
Tod 


od. 
Oft ſchickt er den Schnitter, der 
mäht um ſie her, 
Von den Lieben die Liebſten erwählet 
er. 
So reißt er vom blutenden Herzen 
ſie ab, 
Und bindet die Irrenden klagend 
ans Grab. 
O Sterblicher, lerne bei irdiſcher 
Zucht, 
Daß durch dieſe Schule ein Vater 
dich ſucht. 
Er will dich erziehen im Rahmen der 
Zeit, 
Und für eine Ewigkeit machen bereit. 
H. D. Frieſen. 
Fairholme, Sask. 


Das erſte Buch Moſe, Geneſis. 





Indem im nächſten Viertel die 
Sonntagsſchul ⸗Lektionen dem erſten 
Buch der Bibel entnommen ſind, ſo 
werden wir Veranlaſſung haben, die- 
ſes werte Bud; ganz zu Tejen. Dieſe 
Beilen haben die Aufgabe, zum Stu- 
dium dieſes werten Buches zu er- 
muntern und etwaige Blide anzu- 
melden, welche bei dieiem Studium 
tönnten beachtet werden. Unter den 
ſechsundſechzig Büchern der Bibel 
nimmt das erite Buch der Bibel eine 
beiondere Stellung ein und wir wer⸗ 
den gut tun und Eegen haben, menn 
die Väter in den familien in den 
Hausandachten Teile daraus leſen 
möchten und das Studium ber Lek 
tionen erheifcht das Leſen de3 gan- 
zen Buche, 

Als Einleitung zu diefem Bude 
wäre wohl gut, an folgende zwei 
Einleitungen zu benten: Zuerſt 
möchten wir an Dr. M. Luthers E n.- 
leitung zu dieſem Buche aufmerkſam 
machen, fie iſt wie folgt: 

„Moies Iehrt in jeinem eriten 
Buch, wie alle Kreaturen geihaffen 
find, und, mas jeines Schreibens 
meijte Urſache iſt, mo Sünde und 
Tod hergefommen jei, nämlich durch 
Adams Fall durd) des Teufels Bos- 
beit. Aber bald darauf, ehe denn 
Moſes Geſetz kommt, Iehrt er, moher 
bie Hilfe wieder fommen follte, die 
Bünde und Tod vertreiben, nämlich, 
nicht durch Geſetz und eigen Werf, 
weil noch fein Geſetz gegeben mar, 
fondern durch des Weibes Samen, 
Chriſtum — dem Adam und Abram 
verheißen; auf dab alſo der Glaube 
bon Anfang der Schrift dur und 


durch gepreifet werde über alle Wer- 
fe, Geſetze und Verdienſt. Alio hat 
das erite Buch Moſe fait eitel Exem⸗ 
pel des Glaubens und des Unglau— 
bens, und was Glaube und Unglau» 
be für Früchte tragen; und iſt alio 
fait ein evangelifches Buch.“ Dieſes 
Zeugnis von dem großen Reforma- 
tor vor vielen Nahren, als Einlei- 
tung zu erſte Mofe geichrieben, ift ei- 
ne feite Wahrheit. 

Eine zweite, jehr gute Einleitung 
zu diefem Buche it die, welche Dr. 
Schofield in feiner fo befannten Bi- 
bel bat, und würde in Deutich etwa 
mie folgt lauten: 

„Geneſis ift das Bud, der Anfän- 
ge. Es berichtet nicht nur die Anfän- 
ge bes Himmels und ber Erbe, ber 
Pflanzen, der Tiere und der Men- 
chen, fondern auch der Xnititutionen 
und der Verhältniſſe. Es ſpricht bild⸗ 
lich von der Neuſchöpfung, wo alles 
einſt öde und wüſte war, Mit Gene. 
ſis beginnt auch bie Selbitoffenba- 
rung Gottes, melde fortichreitend 
fi) endlich in der Perſon Jeſu Ehri. 
ſti außreift. In diefem Buche finden 
wir die drei Grundnamen Gottes: 
Elohim, Jehovah und Adonai und 
fünf Wortverbindungen von den Na- 
men Gottes in geordneter Meile, 
welche nicht vermechjelt werden dür⸗ 
fen. 

Die Hauptlehre des Buches iit da3 
Problem der Sünde, wie fie daß na- 
türlihe Leben auf Erden berührt 
und das Verhältnis der Seele zu 
Gott beitimmt. Vier von den großen 
acht Bündniffen, welche bes Menſchen 

(Bortiegung auf Seite 2) 


— 
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Ein brüderlicher Appell. 


Lieben Miteingewanderten! 

Es erſcheinen ab und zu in unſerer 
Preſſe Artikel bezüglich der Reile- 
ſchuld, die ohne Zweifel die lautere 
Abſicht haben, der guten Sache zu 
dienen. Solche Artikel ſpornen die 
Treuen an, rütteln ein und den an? 
dern Saumfeligen auf und helfen 
mit, das jchwere Problem jeiner Lö— 
fung näher zu bringen. Es famen 
aber auch andere Artikel, darüber je- 
der rechtlich denfende Mitimmigrant 
traurig war; fie verwirrten, jtärften 
direft oder indireft den Nichtzahler 
und waren nichts weiter ala ein bö- 
jes Hindernis. 

Wir wollen in diefem Appell nicht 
auf die ganze Gejchichte der Abwan—⸗ 
derung aus Rußland und Einmande- 
rung nad) Canada eingehen. Daß es 
da viel Hinderniſſe zu überwinden 
gab, ſowohl in Charkoff ald auch in 
Moskau, wie aud in den adminiftra- 
tiven Abteilungen mander Streis- 
jtädte, wiſſen viele von Eud jehr 
gut. Wer wollte die Gebete zählen, 
die in jener Zeit zu unſerm Himm- 
liſchen Vater emporgeitiegen find? 
Und Er erhörte, Er öffnete die Tü— 
ren inımer wieder, 

Viele von und denken auch zu we⸗ 
nig daran, daß bier in Canada aud) 
geichloffene Türen geöffnet werden 
mußten. Den Brüdern bier gelang 
dieſes mit Gottes Hilfe. 

Zwiſchen Ausreife von dort und 
Einreife nach Canada lag aber ein 
langer ®eg. Den fonnten viele nur 
gehen, wenn jemand den Reijefredit 
verſchaffte. Auch da half der Herr 
wunderbar und jegnete die vielen 
Bemühungen der Brüder in Cana 
da und Europa. Es fand fi nur eine 
Zrantportgefellichaft, die das große 
Vertrauen zu unferer mennonitifchen 
Gemeinihaft hatte und es magte, 
uns einen Reifefredit von 2 Millio- 
nen Dollar zu geben ohne irgendiel. 
che materielle Sicheritellung. Etwas 
nie Dageweſenes in der Geſchichte 
der nennonitiſchen Wanderungen, 
wie auch in der Geſchichte der Emi—- 
gration überhaupt. 

Ein Umſtand war in dieſer Beme- 
gung bon jehr großer Bedeutung, ein 
Umitand, der längit Geſchichte ge- 
mworden ilt, an den ſich aber ein ein. 
flußreiher Beamter der Transport. 
geiellichaft erinnerte, und von dem 
er fi zum größten Zeil beitimmen 
ließ, die Gewährung eines Reijefre- 
dits zu unterjtügen: unjere Brüder, 
die in den fiebziger Nahren des vori* 
gen Jahrhunderts in der jogenann* 
ten Oſt ˖ und Weitreferve in Manito- 
ba eine Seimat fanden und in den 
eriten Siedlungsjahren in große Not 
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famen, fuchten um eine Anleihe bei 
der Regierung nad) und befamen fie 
auch: $100,000, — Dieſe Schuld 
wurde bezahlt, ein kleiner Teil davon 
bon den Gemeinden gemeinjam. — 
Nichts bejonderes, kaum der Ermäh- 
nung wert, weil e8 doch bei uns fo 
jelbitverjtändlih war, dab Schulden 
bezahlt werden müjjen, nicht nur um 
weiterhin wieder Kredit befommen 
zu können, jondern weil mir bon 
Kindesbeinen an dazu angehalten 
wurden, daß Ehrlichkeit am längften 
währt, und ſchon der Pſalmiſt David 
fagte: „Der Gottloje borgt und be» 
zahlt nicht.“ 

In Rubland wurde um Kredit ge 
betet, den Brüdern in Canada, die 
fi) um den Aredit für uns bemwar- 
ben, war es Herzensſache, und in 
Montreal ſagte man jih: Die Men- 
noniten find ehrlich und bezahlen ge» 
madte Schulden. Wunderbar fügte 
fi alles, und die größte Bewegung 
in der Mennonitengeichichte konnte 
im Sommer 1923 einjegen. 

Bing es ohne Schwierigkeiten? — 
Nein. — Denken wir nur an bie 
aufreibende Arbeit in Rußland, 
dann an Lechfeld und das große Ent⸗ 
gegenfommen der betreffenden deut. 
ſchen amtlichen wie auch mennohiti- 
ſchen Stellen; an Atlantic Park in 
Southampton, — Tränenitationen, 
große Prüfungen für Einzelne. 
Schließlich aber wurde doch alles gut, 
d. 5. fait 22,000 durften aus Ruß. 
land nad) Canada fommen. 

Viele von uns konnten ihre Ueber- 
fahrt in Moskau bezahlen, brauchten 
feine Reifefhuld zu machen. Biele 
fonnten’8 nicht. Etliche Wenige ta» 
ten’8 nicht, wollten den Kredit aus» 
nugen, Ulle aber waren dafür, daß 
jo viele wie nur eben möglich fahren 
follten. 

An Canada wurden wir unterge 
bradt. Wir genoffen Liebe und Gaft- 
freundfhaft. Vieles mar fremd. 
Manche Enttäufhungen gab’8 zu 
überwinden. Daß edle und gang 
felbitveritändliche Beitreben der mei* 
ften, jo jchnell wie möglich die Reife» 
ſchuld abzutragen, wurde in ben er» 
ften Jahren von vielen — oft unter 
großen Entbehrungen — in die Tat 
umgelegt. Dieſe Ehrlichen ebneten 
den Weg für meitere Sreditgruppen 
aus Rukland. 

Allmählich aber wurde es anders, 
Die Anſprüche ftiegen. Auf die Eim- 
zelbeiten dieſer Anſprüche wollen wir 
nicht eingehen. Weite Möglichkeiten, 
alles auf Abzahlung zu faufen, wa⸗ 
ren fo verlodend. Man faufte, zabl- 
te, Zonnte dann oft nicht meiter 
zahlen und verlor das teuer gefaufte 











tüd. Das Gewiſſen mahnte wohl 
an die Reifefhuld, man verfprad ſich 
und der Board — und beruhigte ſich 
auf eine Seit. Die wirtſchaftliche Qa- 
ge wurde fchmerer, die Debreffion 
fegte ein — hielt an. Man hörte von 
Umfhuldungsgeiegen (Dept Abjuft- 
ment). Dieſe wurden Wirklichkeit. 
Auch wir fingen an, dabon Gebraud) 


zu machen. Waren wir immer ehrlich) 


unfern Wirten, unfern Berfäufern 
gegenüber ? 

Die Board hat, wie Xhr alle wißt, 
der ſchweren Zeit Rechnung aetra- 
gen. Die Transportgefellichaft ift 
nicht ungebührlich dringend gemefen, 
hat gewartet. Die Board hat feinen 
Schuldner, der nicht zahlen Tonnte, 
irgendwie gequält. Weiter noch: e3 
fonnten mit Zustimmung der EP.R. 
ab 1. März 1934 gewiſſe Prämien 
auf Zahlungen gegeben werden, bie 
ab 1. Oftober 1936 noch bedeutend 
erhöht wurden. 

Etlihe unſerer Schuldner fagen, 
dab die XTransportgejellihaft reich 
ift, ein Geihäft machen mollte, daß 
fie noh warten fann ufm. Brüder, 
vergeſſen wir doch nicht, daß das, 
was für die Transportaeiellihaft da- 
mals Geichäft fein follte, für uns 
eine von Gott erbetene Hilfe aus der 
Not war. Bon diefem Standpunft 
wollen wir einmal die NReifefchuld be- 
traten, liebe Brüder und Schwer 
ftern. 

Seute handelt es fi darum: 

1) Daß alle diejenigen, die da zah- 
Ien fönnen, oder dieſes bei autem 
Willen möglich machen fönnen, e3 
aud tun. Zeien wir nicht immer mwie- 
der bie Nufforderungen der Board, 
dab auch Fleine Summen willkom⸗ 


Mennonitifhe Rundſchau 


men find, mo man größere nit 
fhiden kann? Haben mir nicht ſchon 
genügend Beispiele, mo mit fleineren 
pünktlichen Zahlungen große Reife: 
ſchuldrechnungen gedeckt wurden? 

2) Daß diejenigen, die trotz auf⸗ 
richtigem Willen nicht zahlen können, 
doch ſo eine Stellung zur Schuld be- 
wahren, baß fie die erite Möglichkeit 
zu zahlen auch wirklich ausnutzen. 

Diejenigen wenigen, bie einfach 
nicht zahlen wollen: prüft Euch vor 
&ott, benft an die aroße Verantwor- 
tung dor unferem Vater im Simmel 
und vor den Brüdern und ändert 
Euren Einn! 

An der alten Heimat warten nod) 
Taufende auf Erlöfung aus dem 
grenzenlofen Elend. Wie Gott e3 
weiter fügen mwird, wiſſen wir nicht, 
willen aber, daß Er feine fehler 
madt. Wollten aber wir durch unfere 
falfhe Stellung zur Schuld ein Sin- 
dernis fein? 

Der Witwe in 2. Kön. 4, 1—7, die 
Eliſa um Nat bat, mie fie ihren 
Gläubiger befriedigen follte, wurde 
nicht geraten, auf beffere Zeiten zu 
warten, fondern im Glauben zu han- 
deln und die Schuld zu bezahlen. Xh- 
re Söhne mußten ihr dabei helfen. 

Liebe Brüder, nehmt Diele Zei— 
Ien in aller Freundlichkeit ar und 
helft alle mit, damit das, mas im 
Geiſte begonnen wurde, nicht im 
Fleiſche zu enden braucht. 

B.B. Yan, 
gew. Vorfit. des Verb. Bürger Soll. 
Serfunft in der Ufrnine. 
C. F. Klaſſen, 
gew. Vize⸗Vorſitz. des Allr. Mennon. 
Landw. Vereins in Moskau. 
April 1937. 





Das erſte Buch Moſe, Geneſis. 
(Fortſetzung von Seite 1) 


Leben beitimmen, und die göttl’he 
Erlöfung finden wir in diefem Bu. 
de. Sie find die folgenden: Der 
Bund mit Adam vor dem Falle, mit 
Adam nad) dem Falle, mit Noah und 
mit Abraham. Dieſes find die grund. 
legenden Diipenfationen, Bündniſſe, 
die andern vier find ergänzende, und 
zwar bie folgenden: Der Bund mit 
Sirael, durch Mofe gegeben in ber 
Wüfte, mit Iſrael in Slanaan, mit 
David und der Neue Bund des Neu- 
en Teſtaments. 

Geneſis tritt in den Bau des Neu⸗ 
en Xeitaments, in welchem es etwa 
60 Mal erwähnt wird, in fiebzehn 
Büchern. In heiliger Weife werden d. 
Burzeln weiterer Offenbarungen in 
diefem Buche gepflanzt, und mer die 
Offenbarung Gottes veritehen will, 
muß in diefem Buche beginnen zu fu- 
den. 

Die Infpiration dieſes Buches 
und fein Weſen als eine Offenba- 
rung Gottes mird bewiejen durch 
das Zeugnis ber Geſchichte und durch 
ba8 Zeugnis Jeſu Chrifti. Man 
merfe die folgenden Schriftitellen: 
Matth. 19, 4—6; 24, 37—39: Mt. 
10, 4—9; Quf. 11, 49—52; 17, 26 
—29; Sob. 1, 57; 7, 1—23; 
8, 44. 

Diefes Bud läßt fich, wie folgt, 
einteilen: 


1. Die Schöpfung: 1,1 — 2, 25. 

2. Der Sünbdenfall _ und die Erlö- 
fung wird verheißen: 3, 1 — 4,7. 

3. Die verihiedenen Samen Geth3 
und Kains, bis zur Sintflut: 4, 
8 — 7, 24. 

4. Die Sintflut (8, 1—11, 9) und 
Babels Geſchichte. 

5. Die Geſchichte der Erzväter von 
Abrahams Berufung bis Joſephs 
Tod: 11, 10 — 50, 26. 

Dieſes Buch ſchließt einen Zeit- 
raum bon 2315 Jahren ein, nad 
Usſchers Zeitrechnung.” Co bie 
Einleitung nad) Dr. Scofield. 

Diejes Bud) hat einen beionderen 
Wert. Es jteht nicht ohne Sinn zu- 
erit in der Lifte der heiligen Schrif- 
ten. Moody hat gefagt,.dab mer das 
erite Blatt der Bibel, den eriten 
Spruch, nicht alaubt, fann und wird 
auch die andern Schriften nicht alauı- 
ben. Ter Serr Jeſus hat öfters in 
feinen Reden hingewiefen auf bie 
Wahrheiten, welche in diefem Buche 
berichtet werben. 

Weiter tritt das Buch auch fo 
wertvoll vor uns im Blick auf den 
Schreiber. Es fommt zuerit in die 
Lifte der Schriften, von weldhen Pe- 
tru3 fagt: „Die heiligen Menfchen 
haben geichrieben, getrieben von dem 
Heiligen Geiſt.“ Abraham fagte zum 
reihen Manne in der Hölle: „Sie 
haben Mofe und die Propheten, und 
wenn fie diefelben nicht hören mer- 
den, fo werden fie auch nicht glau- 


ben, wenn jemand von. den Toten 
aufitände.” Mofes, gelehrt in alle 
Weisheit der Eanpter, mar vierzig 
Jahre in der Stille umd dann vier- 
sig Tage bei dem Herrn auf dem 
Berge, mo Gott mit ihm redete, mie 
ein Freund mit feinem Freunde re- 
det. Der Mann großer Sanftmut, 
großer Opfer, großer Treue, denn 
er war treu in feinem ganzen Hau- 
fe; den hat der $err gewürdigt, uns 
die Anfänge der fihtbaren Dinge zu 
beichreiben. Ob die Menſchen e8 leicht 
nehmen oder nicht, es ift ſehr gefähr- 
lich, diefen Propheten, der fich jelber 
mit dem Sohne Gottes vergleichen 
fonnte, ja diefen Freund Gottes zum 
Lügner zu ftempeln, ift in den Au- 
nen Gottes eine große Sünde. Alle 
Evolutioniften begehen diefe Sünde, 
ob fie e8 wiſſen oder nicht. Unf. Xef-. 
tionen werden einen befonderen 
Wert haben, auch für unfere ftudie- 
rende Nugend, und betend merden 
diefe Zeilen gefchrieben, in der Hoff 
nung, daß der Bibelglaube an den 
Schöpfer aller Dinge möchte geſtärkt 
werden. Möchten doch die Lehrer viel 
Gnade haben, auf diefe Grundlage 
des Glaubens hinzaumeiien, daß die 
Jugend an ihren Schöpfer in eriter 
Linie gedenfen möchte. In vielen 
Beziehungen fteht Mofes immer noch 
an der Spite der Ainechte Gottes, und 
feine Geſchichte möchte beachtet wer- 
den. 

Meiter hat dieſes Buch einen be» 
fonderen Wert, wenn wir auf ben 
Beitraum fchauen, melden e3 ein» 
ſchließt. Mein anderes Buch in der 
Bibel umipannt einen folchen meiten 
Rahmen der Zeit in der Geichichte 
der Welt. Bon der Schöpfung bis 
zum Tode des KXofeph war ein Zeit. 
raum von 2315 KXahren, wie mir 
wohl annehmen fünnen. Die Ge- 
ſchichten, in dieſem PYuch berichtet, 
find grundlegend für das Peritänd- 
nis der ganzen heiligen Schrift. Sie 
tragen ja einen arellen Stempel. Die 
Sünden der Menichen werden uns in 
ihrer arellen, häflihen Natur borae. 
ftellt, denn die Bibel ift eben ein 
Spiedel und zeigt uns in Wahrheit, 
mie die Menichen find. Wie fchnell 
reifte die Sünde aus, und wir fehen 
den Mord, die Unzucht, die Unmahr- 
heit, den Betrug, den Sak und die 
Auflehnung aegen &ott. Wir fehen 
dann auch die Gerichte Gottes, mie 
fie in diefem Zeitraum der Welt die 
Folae und den Zohn der Sünde an» 
melden. Sohom und die umliegen⸗ 
den Städte find arm Erempel geſetzt 
für alle frehen Sünder. 

Dann hat das erite Buch der Bi- 
hel auch einen befonderen Wert im 
Aid auf den Plan der Erlöfunga. Es 
it fo reih an Toben mıf den Serrn 
Jeſus. Das Lamm auf Abels Altar, 
der Xiaac auf dem Berne Mariah, 
der fromme Xofenh in feinen Leiden 
und in feiner Erhöhung, und fo viele 
onhere find fo Mare und Tieblfiche 
Rilder von dem aroken Erlöfer, Mie 
Ichade. wie ſchade daß fn viele unfe. 
rer tüngeren Eeelen mit diefen Ge— 
ſchichten nicht befannt werden! 

Zulekt hat das Puch einen befon- 
deren Wert in feinen Morallehren. 
Nicht nur wird der Weg zum Gottes. 
alauben fo Mar gelehrt, auch der 
Weg zum gefegneten Leben in biefer 
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Welt, zum glücklichen Familienleben, 
zur Bildung eines noblen Charaf. 
ter8, wie man üblich fpridht, wird 
bier in diefem Buche jo ar gelehrt. 
Der Raum geitattet hier nicht, auf 
die vielen edlen Züge der Frommen 
hinzuweiſen, und auf den Segen, 
welchen fie und ihre Nachkommen in 
diefer Frömmigkeit erlebten. Dann 
aber fehen wir auch die Sünden und 
ihre Folgen in den Erfahrungen 
der einzelnen Perfonen, der Yamili- 
en und ber. aröheren reife. Wie 
inspirierend die Geſchichte Noahs für 
einen frommen Pater, die Geſchich— 
ten Abrahams, Iſaaks, Jakobs und 
Joſephs! Keine Lebensbilder in der 
Bibel noch in der Weltgeſchichte rer 
den klarer al3 die Erfahrungen dies 
fer Selden Gottes fiir den Segen ber 
Keuichheit. der Gottesfurcht und bes 
heiligen Wandels. Beſſere Lebens. 
bilder können wir niraend3 finden, 
als wir fie hier im heiligen Buche 
haben. Möchten doch die Eltern in 
diefem vor uns Tiegenden Viertel mit 
den Kindern dieje heiligen Geſchich- 
ten leſen und auch" die Lehrer viel 
Fleiß anmenden, denn mir haben 
Sektionen, welche einem großen Pe 
dürfnis uns. Zeit begegnen. Die Ber 
leugnung des Schöpfers, der Schöp- 
fung und bes heilinen Mortes bes 
Serrn iſt jehr gefährlich. Ein tüchti— 
aer Mann Gottes hat unlänait ge 
fagt, und zwar fehr wahr, daß nie 
eine törichtere und aeführlichere Zeh. 
re fih unſeren Familien aufae 
drängt, al3 die Zeugnung des bibli» 
fhen Berichts von der Schöpfung 
und bon der Annahme, dak Nie Welt 
und alles Weſen aus fich felber ent» 
ftanden, ohne eine emige große An— 
tellinena dahinter, ohne einen meilen, 
allmäditigen Schöpfer. Es arenat 
endlih an wahre Dummheit und ift 
Lüge, daß ein edles, intellinentes 
Meien fich felber ſchaffen konnte eis 
ne Sternenmelt mit Tauſenden, Mil. 
lionen Bahnen, melde ſich immer 
wieder freuen, mo aber ieher fei- 
nen beitimmten feiten Lauf hat, nie 
au ſpät fommt und nie in den Lauf 
des anderen fällt. Von drm Feinften 
Watt his zum meiteiten Stern fehen 
mir Nlan, Meitheit. Sarmorie und 
Drdnumn, ohne Schünfer entitanben. 
Wie ſchön ift der Pihelafaube. und 
er leitet ıma aur Nerehruna, Anhe 
tıma und Gehorfam des ewigen Got. 
tes! 

Mir müſſen doch von Seren mit 
dem Dichter Chr. F. Geflert finaen: 
Wenn ih. n Schüpfer. Feine Macht, 
Die Meisheit Deiner Merfe, 

Die Liehe, Nie für alle wacht, 
Anbetend iiberlene: 

En weiß ich. von Bewemnd'rung voll, 
Nicht, mie ih Dich erheben fo 
Mein Gott, mein Serr. mein N*ter. 
Mein Aırae fieht, wohin es blickt, 
Fe Mımder Deiner. Werke. 

Der Simmel. vrächtig ausreihmüdt, 
Nreiit Dich, Du Gott der Stärfe. 
Mer hat die Sonn’ an ihm erhöht? 
Mer leidet fie mit Mairftät? 

Mer ruft dem Seer der Sterne? 

Mer mißt dem Winde feinen Lauf? 
Mer heikt die Simmel rennen? 
Wer ichlieht den Schoß der Erde auf, 
Mit Vorrat ims zu fennen? 

O Gott der Macht und Serrlichkeit, 
Gott, Deine Güte reicht fo weit, 
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Someit die Wollen reichen. 
Did * Sonnenſchein und 


turm, 
Dich preiſt der Sand am Meere. 
Bringt, ruft auch der geringſte 


Wurm, 

Bringt unſerm Schöpfer Ehre! 

Mich, ruft der Baum in ſeiner 
Pracht, 

Mich, ruft die Saat, hat Gott ge- 
madıt! 

Bringt unferm Schöpfer Ehre! 

Der Menſch, ein Leib, den Deine 

Sand 

&o munberbar bereitet; 

Der Menſch, ein Geiſt, den fein Ber- 
ftand 

Di zu erfennen leitet, 

Der Menih, der Schöpfung Ruhm 
und Preis, 

Sit ſich ein täglicher Beweis 

Bon Deiner Güt' und Größe. 

Mit Gruß, N. N. Siebert. 


M. K. G. V. 


Nach langer und mühevoller Arbeit iſt 
es und in Winnipeg endlich gelungen eine 
Organifation zu ſchaffen, von der wir 
hoffen, daß fie das Intereſſe und Die 
beimlihen Wünſche einer großen Zahl 
der aus Rußland eingemanderten Men—⸗ 
noniten umfaßt hat und den Forderun⸗ 
gen einer Großſtadt entſprechend fein 
wird. Ebenfalls birgt diefe Organiia- 
tion den Willen und die Möglichkeit für 
eine Verbindung mit anderen Mennoni- 
!engruppen und Einzelperfonen in ich. 
Der Weg zum Biel ift dad allmähliche 
vorſichgehende und auf gegenieitige Ver— 
ſtändigung ruhende einheitliche Streben. 

Auf den in der Rundſchau Nr. 12 bon 
Seren P. Schmidt erichienenen Artikel 
„M. K. G. 9.” bezugnehmend, foll hier- 
mit die Anformation gegeben erben, 
dat M. 2. G. 2. „Mennonitiicher Kul- 
tmr» und Geſellſchafts-Verein“ heikt. Der 
erwähnte 2erein hat ſich dem Sinne 
feiner Weberichrift nach die meiter un- 
ten angeführten Aufgaben geſtellt und 
entitanb, wie es am Schluſſe des Artikels 
fra dargelegt mirb. 

Das Wort „Mennonitifcher” übermit- 
telt dem neuen Unternehmen eine be- 
fondere Aufgabe: die Erfafiung des 
Glaubens unferer Väter neu zu erleben 
und das heiline Erbe, das und durch die 
ernite Ceichichte der Vergangenheit hin⸗ 
terlaffen wurde, mit tiefer Ueberzeugung 
und in einheitlicher Weile zu erwerben. 
Die Auslebung der mahren Relinion 
fol der Lebensſaft der Körverſchaft fein 

Mit dem ntichluk für dad Wort 
„Kultur“ befennt fi; der Verein zu als 
len mwahrhaften Anltur⸗Gütern und Be— 


ſtrebungen und benibt ſich in die Beru⸗ 


fung, nach voller Möalichkeit auf deſem 
Gebiete, der Notwendigkeit entſprechend 
zu dienen. 

Zu dem Begriff „Geſellſchaft“ trieb 


die ſchwer⸗ Lage der Großſtadt. Um den 


erforderlichen Mert auch in dieſer Sin» 
ſicht zu erlangen, ſtellte ſich die Anitia— 
tibarubbe mit autem Willen zu der vor⸗ 
Uegenden Krane und traf fomit in ehr 
Internehmen, deſſen rechte Wſung zu 
einem feiner wichtigſten Ziele wurde: 
die Schaffung einer nenorqſiftlicken 
BGemeinfhaft, ihre SicherſteIung (fo 
meit es auf Erden eben möglich if) und 
ihr Auf⸗ und Ausbau. 

Mir wiſſen 63 zur GSenüne, dak unſer 
Volt in Rußland zur Bürgerſchicht ge— 


hörte und ſomit eine. weitgreifende Si» 
&erjtellung. feiner -Eigenart befaß; mir 
wiſſen abet. ‚aud), - ba es durch feine 
Schidſalstührung in eine proletariſche 
Xage geraten At; in-eine Lage, deſſen 
Weg auch im internationalſten Sinne 
die größte. Tragit in ſich birgt. Es Heißt 
für uns nun den Kampf mit der Bers 
ſetzung, die aus den Abgründen dieſer 
Lage emporſteigt, aufzunehmen und die 
Möglikeiten.-gur ‚Rettung zu finden. 
Um den Verluſt der Religion, der lwohl 
fajt immer: Schlußatt des Proletarier- 
lebens: ift, vorzubeugen, ftellten wir uns 
troß geringer. Berjonenzahl und Mittel- 
Iofigfeit - auf einen Entwurf, um den 
Kampf mit der-todbringenden Lage auf- 
zunehmen und den Sieg durch die vor» 
Landene- Dunlelheit — zu errin⸗ 
gen. 
Der —— Zqruͤtteller Karl Götz 
brauchte gelegentlih: in einem feiner 
Vorträge über das MWionierleben der 
Oeutſchen im--Auslande der jchidjals- 
ihweren Ausſpruch? „Die eriten haben 
den Tod, die’ zweiten die Not und bie 
dritten das Brot.“ — Das gilt auch für 
uns’ alle, die wir in ſchwerem Ringen 
um das Biel ſtreiten. Viele find in der 
Pionierarbeit in den Tod gegangen, und 
die Arbeiter in der Not haben heute die 
große" Pflicht, der kommenden Genera: 
tion, der Jugend und den lindern, die 
Bukunft menſchenmöglich ficherguftel- 
len. 

Mit geringen Mitteln und unaniehn- 
licher Kraft, Hoch zähem Ausharren in 
der jahrelang: notwendiggeweſenen Vor» 
arbeit, trat num: eine Crupbe bon Ar» 
beitern zJuſammen, um mit fleinen An- 
fängen an Pie Löſung dieſes Problems 
zu ſchreiten; Wir. Hoffen troß den be- 
itehenden Schmwierigfeiten das Beſte. 

Um weitere : Mittel für da3 Hnterneb- 
men zu erlaimgen, würden durch dringen- 
de Werbearbeif‘ Freunde geworben und 
pewonnen,: die’ mit Beitränen ($1.25 
halbjähtlich — 70.00 Gefammtiumme) 
ben angelegten Entwurf unterſtützen u. 
in dieſer Art ficherzuftellen fuchen. Durch 
die getvonnenen "freunde fanden mir 
dann die eriten -affiven Mitalieder de3 
Vereind: — Die beftehende Kraft des 
mennonitiiähen Jugendvereins der 
Schönwieſer Gemeinde, - Grupp, Win— 
niben, bie’ die Grundlage für die Neu- 
ſchaffung lieferte, hat einen aroßen Teil 
aur bisherigen Sicherſtellung beinetra- 
nen. Weitere Grupben braditen der Sa- 
che dann ein Antereſſe entnenen und ne- 
ben auch gewiſſe Mittel zur Interitüt- 
zuna frei. Fo entftand der WR.G.N. 

Die vorlicgende Nnformation foll 
ausſchließlich eine Frflärunma zı der Ne— 
berichrift des am Anfang erwähnten Ar— 
tikels von Serrn Peter Shmidt fein ır: 
bad Miniaturbild und die Bekanntgabe 
des neugeſchaffenen Vereins darſtellen 
Nähere Daten Wer Charakter und Weſen 
desſelben werden Tbäter allen Interef⸗ 
ſenten bekanntgegehen werden 

Mir ſehen in unſerem Nächſten nicht 
zuerſt einen Gegner, ſondern einen 
Freund: wir wollen den Bruder nicht nur 
anerfennen, ſondern ihm helfen und ihn 
lieben. — Mir ſucken die Mraft gegen 
das Böſe dir Mraft zum Baftentranen 
und die Praft Für He Mühe und Erlö- 


fung. Ifaak Maſſen 
FRA Alerander Ane., 
Rinniven 
Im Auftrage der Erekntive 
des M. K. G. V. 


‚Der Aufaug vom Eade. 


——* 
Sobald ein Rolf. txeu zuſammenhält, 
ift es in Sicherheit gebörgan,. ind wenn 
diefe Treue und Sicherheit, mit jolidas 
riſcher Einheit und .gläubiger Einigkeit 
geftärkt wird, fo tuirb eine Tat in Le⸗ 


ben gerufen, die von-Beitand it, und eis _ 


ne Vollskette wird. geſchmiedet. die nicht 


zu durchbrechen fit. Wer i immer, an dies ° 


fer Setie ſchmiedet. bem. ein freubiges 
„Slüdeauf!”“ 
Das vorgeſchlagene — Auswegꝰ⸗ 


hat immer noch Schattenſeiten. die trotz 


wiederholter Erllarungen. mißberſtan⸗ 
den werden. Wenn ein Emigrant mit 
Reiſeſchuld Mitglied des „Selbit- Hilfe- 
Vereins“ wird, Fo ift.er .grade jo ber- 
pflichtet feine Schufd allein abzutragen, 
wie e3 jebt ber Fall iſt, doch falls er 
ftirbt, ehe er felbige entrichter hat, er⸗ 
hält feine Ramilie -$2,000.00,. ‚bezahlt 
ben Reit der Reiſeſchuld und ‚bat außer⸗ 
dem noch einen Notgroicdhen.; ... Rur Yo 
beritehe ich die folidarische "Verpflichtung, 
und in Einflang damit ſteht meim Aus» 
men. 

10,000 Mitglieder - -zahlen :20c, per 
Sterbefall, ergibt die Verfiherunasium« 
me $2,000.00 Ein "unbezahlter Ilnter- 
ſchied iſt nicht vorhanden. Die anlaufen⸗ 
ben Zinſen auf die Schuld werden gerade 
fo bezahlt, mie bißher, der Ausweg bat 
richt3 damit zu fchaffen, doch im Ster- 
befalld ift die Mönlichkeit ba, den Stamm 
mit Sins und Zinſeszins au heafeichen 
Ein folidarifher Ausweg für Kranke, 
Schwache, Arbfttsunfähige - ind bösmil- 
Inne Nichtzahler. 

Auf verfönliche Angriffe und Hiebe- 
austeilungen verſtehe ich mich nicht und 
bedaure, wenn ich je ſo verſtänden wor⸗ 
den bin. Doch die juridiſchen Kniffe und 
Beigeſetze, die in jeder Volich eingefloch— 
ten find, um den Verſicherten um die 
Verſicherungsſumme bringen zu Fönnen, 
maden mid fuckswild, und diesbezüagli— 
he Aeußerungen aelten nidt der Ver— 
fon, fondern ber Tatſache genannter Un— 
nerechtinfeiten. — Menn Hiermit mım 
wieder alles „aurechtnefreht” ift, dann 
fönnen mir ja ruhig meiter drehen! 
Glück auf! 

So meit der Mitarbeiter. Die andere 
Erwiderung. mefchrieben ton A. ©, 
Nemnel, Kat mich tief betrüht, ober ich 
berftehe den Sinn feiner Morte nicht 
Werde verfuchen mich fefhit Heitlicher 
ausaudrücken. vieleickt. daß ich dadurch 
andere verſtehen lerne 

Den Bmeiflern. und fäumigen Ficht- 
sahlern ſagte Nefus: 
Maifer, was des Naiſers 
mas Gottes iſt!“ Fin Wiſches Gebot. 
das als Chriitennffiht ausgeführt mer- 
don Folfte. Dem Mailer die Angaben um» 
der FM, .R. die, Neilefhuh abgeben 
ſind Rffichten, die wir auf Chriſti Geheiß 
zu erfüllen haben, und darum kit es bit- 
terlich meh, hören- au wüſſen, daß dieſer 
Aaube an einen Mißbrauch der. Seili— 
nen Schrift areniet "- Kann 
nichte meiter erwidern 


hierauf 
denn ich bin 
nur eine elende Kreatur voller Sünd⸗n 
und voſſer Gebrechen und doch alauße 
ick beitimmt. daſß sin abſichtlichez .Micht- 
:ahlen ein ſündhafter Veritok,.iftt gegen 
Hin Lehre Jeſu Chrifti. ms. das: „eifine 
Fehmeinen" darüber .ift eine. Unterlaf⸗ 
iumnafiinde. — — 

Das Vroiekt Ausweg“ Kat mit? mit 
dem Gſück oder Unglück der ©. EM. au 
tun, fondern ift ein Verſuch, Hilfe zu 


worden, feine. weiteren 


So gebet dem... 
‚It, und „Cott.. 


finden, . damit gaßlungsfähige Wrüber 


nicht untergehen und damit die Anter⸗ 


bleibende Mutter mit lindern bon ber 


- Meifeichuld entlaftet werden kann. 


Ein felbitändiges® Vorgehen ohne 
Board wäre ungerecht und undergeihlich! 
— Diefe Anficht hat keinen gefunden Bo⸗ 


-den und würde faule Frudt bringen, 


denn- auf Andrängen der Verſichexungs⸗ 
Epmpanien ift die Megierung veranlaßt 
- „Selbit:Hilfe 
Vereine“ mehr zu regiitrieren "und, nies 


mand außer der Board, mit Hilfe der 


&. BR, würden ‚Erfolg haben und auch 
die unter gewiſſen Bedingungen. . 

Wenn eine jede Provinz, mie ih es 
in Nr. 8 der Menn. Rundſchau vorſchlug, 
bei der Stichprobe 500 Mitglieber aufs 
genommen hätte und von dieſen .2,500 
Mitgliedern etwa 100 Familien ‚wären, 
die bon ber folidariichen Verpflichtung 
abhängig find, fo Hätte die Board eine 
begründete. Vorlage, Bei der €. P. N, 
aufzutreten, letztere wieder bätte ein 
Recht bei der Negierung um Schub und 
Anerfennung einzufommen. Eins ft 
berbunden mit dem andern, das Ganze 
aber abhängia von ber Board, deshalb 
iſt auch das Projeft nur ein praktifcher 
Ausweg zur Durchführung der folidarts 
ihen Verpflichtung unter Oberaufficdht 
ber Board. 

Ein Verein lokalen Charakters und im 
fleineren Maßitabe, iſt nur damm zu 
empfehlen, wenn der Board das Recht 
eingeräumt wird, (bon ber Regierung 
natürlich) in: allen Provinzen einen 
ähnlichen Verein zu gründen, falla bie 
Beriuchsarbeit, jagen mir in Herbert, 
wie. Br. Nempel votichlägt, : gelingen 
follte. Um diefes Gelingen möglich zu 
mächen, müßten folgende Veränderungen 
de3 Projeftes vorgenommen erden: 
Eintrittögeld —$10.00; Unterhaltungs» 
unfoiten $5.00 und $1.00 pro Sterbes 
tal per Mitglied; Verſicherungsſumme 
unbeitimmt, weil abhängig von der 
Hahl. der Mitglieder. Zählt der Verein 
erit 500 Mitglieder. könnte folgendes 
unternommen werden: Eintrittsgeld 
85.00; Unterhaltungsſpeſen 38. 00. Soll⸗ 
te die Zahl der Clieder bis auf 1000 
ſteigen, jo hätten die erſten 500 Mit⸗ 
glieder ein Guthaben von $7:00 pro 
Seele, vorausgejegt, man hätte vorſichtig 
gemwirtichaftet. Die $1.00 Steuen pro 
Sterbefall mühte in Kraft bleiben bis 
zur- allgemeinen Verſchmelzung in den 
10,000-erein, denn widrigenfalls würde 
die Neifeichuldfrage zu kurz kommen. 
Ein Verfuh in dieſem Sinne ift der 
Mühe wert und dürfte ohne Aufſchub 
uniernommen werden. Glück auf! Noch 
“einige Worte aus Frage und Antwort. 
—: Wer Schreiber und Leiter dei Bes 
rein it? Niemand, denn Keinberein 
braucht auch feine Arbeiter. 
—:Bedaure, aber. auf anonhme Briefe 
reagiere ich nit, denn im Himmel gibt 
es feine SHintertür, wo man ungefehen 
hineinſchlüpfen kann 
—: Nein, es geht nicht. Ich bin dienſt⸗ 
lich gebunden, und ich habe kein Verlan⸗ 
gey meine aute Stelle aufzugeben. Has 
be deshalb Herrn B. B. Wiens, Waters 
loo, gebeten, fich dieſes Projektes anzus 
nehmen, aber leider noch Feine Antwort 
erhalten 


Rreunde in Minnefota, Folgend ift 
gewünſchte Adreſſe: „Ihe Travellers 
2000 Elub“ 48 PBroadiwan, Porkton, 
Sasf., aber wäre e3 nicht richtiger, an 
(Fortfeßung auf Seite 11.) 
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Miſſion 


Ron Abr. u. Annie Uuruh. 
Aus Indien, 
Werte Bundesgeſchwiſter! 


Den Gruß des Friedens zuvor! „Herr 
deine Güte reicht, jo weit der Himmel 
‘it, und deine Wahrheit, jo weit die Wols 
len gehen.“ Dieje Sorte tommen beim 
Pſalmiſten Davıo aus einem Xeben der 
erfayrung mit jeinem Gott. Uuch wir 
müjjen jagen, daß unjer xeben bon der 
Güte unjeres Gotted getragen mird. 
Es war Güte, dab der Herr uns die We» 
ge in die Arbeit offneie und mit der Hil⸗ 
fe der Brüder die Reiſe ſich jo gut ord«» 
nen lieh. Es ijt jeine Güte, daß wir mit 
Geſchw. Wiebe zujammen reifen durften, 
und daß der Herr und in allen Schiwies 
rigfeiten jo wunderbar bewahrt hat. 
Ganz bejonder3 offenbart ſich die Güte 
Gottes darin, daß wir nicht zu den Kin— 
dern diejer Welt gehören. Höhere Freu: 
den, höhere Ziele und eincz klaren Blid 
in die Zufunft hat der Herr feinen Kin— 
bern geſchenckt. Gottes Stinder haben 
viel Urſache zum Danten. 

Das Hauptjähhlichite von unſerer Rei» 
fe bat Br. Wiebe ja jchon berichtet, jo 
daß mein Bericht in mandyen Stüden ei: 
ne Wiederholung fein wird. Die lebten 
Wochen unjeres Aufenthalts in der Hei— 
mat waren ja Seiten, mo mir immer 
ein volles Programm hatten. Die Sas 
chen richtig ordnen und richtig paden, 
ale Dokumente in Ordnung bringen, u, 
einen legten Blid in die Heime der lie: 
ben Geſchwiſter tun, nahm Die ganze 
Beit in Unjprud. Endlih war alles ges 
padt, dag Gemüt beruhigte ſich etwas 
und die Gedanten an den Abſchied dräng- 
ten ji in den Kordergrund. Der nv. 
Dezember war der leßte Sonntag, an 
dem mir in unjerem Gotteshauje, mo der 
Serr und jo viele Segensſtunden ge- 
fhenkt hatte, vermeilten. Die lieben Ge» 
ſchwiſter von Winkler gaben und an jes 
nem Nachmittag einen legten und jehr 
fhönen Abſchied. Monntag bormitiaz 
verließen wir Winkler. Br. 3. Enns, der 
Bruder meiner Frau, und jeine Gattin, 
ließen e3 jich nicht nehmen, und auf ihrer 
Gar nad Winnipeg zu fahren. Die lies 
ben Eltern, leibliden Geſchwiſter und 
noch einige andere Freunde begleiteien 
una noch bi Winnipeg, um dort am Zus 
ge und ba3 legte Lebewohl zu jagen. 
Uuch von Winnipeg waren einige bon 
den Geſchwiſtern gefommen. Ein ftiller 
Kampf wurde dort in den Herzen auds 
gefochten, aber Gott gab auch bazu Gina» 
be. Als der Zug ſich in Bewegung jeßte, 
um und in die ferne zu tragen, mußten 
wir alle, daß es doch noch eine Tages 
ein Wiederſehen gebe, 

In Ontario hatten wir die Freube im 
Haufe meines Bruders einige Tage zu 
verweilen. Reiche Segenzitunden durften 
wir nod im Sreife der Kinder Gottes 
in Kitchener genießen. Das rege nie» 
reſſe der Ceſchwiſter an dem Werle des 
Herrn und bie vielen Gebete gaben uns 
Freubigkeit, die weitere Meife in bie 
Ferne fortzufeßen. Den 14. Dezember 
verließen mir Kitchener, um den nädjten 
Tag in New Vorl den Dampfer zu ber 
fteigen. Der Herr gab Gnade. daß mir 
ohne Schwierigkeiten die Grenze ber 
Vereinigten Staaten pafjieren lonnten. 


Beim Hafen hatten wir die Freude Ges 
ſchwiſter Wiebe und ihre Kinder zu tref⸗ 
fen. No vor Wend durfteñ wir ben 


Mennonitiihe Rundſchan 


Dampfer „Bremen“ befteigen. 

Die Beit der Abfahrt war für 12.30 
Mitternacht angegeben. Die meijten der 
Bajlagiere maren jolche, die zur alten 
Heimat fuhren, um im Kreiſe der Lieben 
Weihnachten zu feiern. Wiele Wejucher 
waren auf das Schiff gelommen, um ih⸗ 
ren Freunden ein Xebewohl zu jagen. 
Der Geijt war aber beim Ubſchied der 
Art, daß mir innerlid etwas bange wur: 
de und ich den Herrn bat, und auf der 
Reife gnadig zu fein und die Gleichgüls» 
tigteit d. Menjchen nicht anzurechnen. Um 
11.30 murde das Signal gegeben und 
alle Beſucher mußten den Dampfer ver» 
laſſen. Erleichtert atmeten wir auf, denn 
es wurde ruhiger um uns ber. Die letz⸗ 
ten Seile vom Lande wurden gelöjt und 
langiam wird der NRiejendampfer aus 
dem Hafen in die See gejchleppt. Im— 
mer meiter entfernen wir und bom bei- 
matlichen Boden bis ſchließlich die Lichter 
der Niejenjtadt New HYorks und auch die 
brennende #afel der Freiheitsjtatue in 
der Ferne entſchwinden. Bor uns liegt 
da3 meite, weite Meer und unwillkürlich 
entringt ſich der Bruſt der ſtille Seufzer: 
„Gott bemahre uns alle auf der weiten 
Neife und gebe Gelingen zu unfern 
Vorhaben.“ 

Die erſten Tage war das Meer ruhig, 
jo daß die Seefahrt uns eine angeneh— 
me war. Über wie im Leben guie und 
boje Tage abwechſein, jo iſt es auch auf 
hoher ee. In d. Gegen von NRewfound⸗ 
land erhob jich ein Sturm, der das Waſ⸗ 
jer in Bewegung bradıe, das Schiff 
zum Schaufeln und die Menſchen ıns 
weit trieb. Aber auch Stürme halten 
wicht immer an, jondern nad ſchweren 
Zeiten ſchicht unfer himmliſcher Water 
in jener Xiebe Segensijtunden, Das 
Meer wurde ruhiger, jo daß wir unter 
der Leitung der Schiffsmannſchaft ein 
furzeö aber jchönes Weihnachtsfeſt feiern 
fonnten. Im großen ÖSpeijejaal hatte 
das Slommando einen jchönen gejchnüd» 
ten Weihnachtsbaum aufgeitelt. Als erjt 
alle Bafjagiere an den Tifchen ihre Pläts 
de eingenommen hatten, hob das Orche⸗ 
jter das alte und doch jo jchöne Lied an: 
„Stile Nacht, heilige Nacht.“ Kräftig 
jtimmten die meiften der Anweſenden mit 
ein, aber alö wir zu ben Worten famen: 
„Chriſt der Retter ift da,“ da mollte es 
doch in der Kehle eines manchen ein 
Stocken geben. Dieſe Wahrheit wirft in 
den Herzen entiweder eine Freude ober 
ein Beben, E3 wurden noch einige an» 
dere Weihnachtslieder angejtimmt, un» 
fere Gedanten aber flogen in die Ferne, 
wo in ein paar Tagen diefe Lieber mit 
voller Stimme und bon wahrer Freube 
getragen erllingen werden. Auch ber 
Weihnachtsmann ließ e3 ſich nicht neh 
men, auf dem Dampfer „Bremen“ zu 
eriheinen. Alle Sinder und Frauen 
wurden von ihm bedacht, nur wir Män⸗ 
ner mußten mit leeren Händen ausge» 
ben. ®r. Wiebe und ich waren da mıt 
unjern großen Familien im Rorteil. 
Den 22. Dezember näherte der Damp» 
fer fih dem Ziele feiner Reife. Sehn⸗ 
füchtig blidten wir in die Ferne, um fo 
rafch mie möglich den Hafen zu erbliden, 
aber Nebel, der fick; im Ießten Augen» 
blid auf das Waſſer legte, verbedte uns 
den Ausblid. Langfam nur und mit der 
größten Vorſicht, konnten wir den Hafen 
einfahren. Ziele von denen, die auf ihre 
Lieben geivartet hatten, ftanden dort am 
Ufer, um den Angenlommenen ein Bill, 


lommen sugurufen. 


Liebe Geſchwiſter, find nicht auch wir 
alle auf der vieije zum himmliſchen Has 
fen, und wie die Zeichen in unjerer ums 
gebung andeuten, jınd wir auf der Eins» 
fahrt zu demjelben. Einem und dem ans 
bern will ſich vielleicht ein Yebel in den 
Weg legen, aber wollen deöhalb die Reis 
fe nicht einjtelen, fondern beftimmt den 
Kurs in den Hafen halten. Im Hafen 
werden wir erwartet. Die Kinder Iſ⸗ 
rael hatten den ganzen Weg durch die 
xsüfte gemacht, aber im legten Augen⸗ 
FlidE wurden fie verzagt im Blid auf 
die Rieſen in Kanaan, und Gott mußte 
das Rolf zurüd in die Wüfte fchiden. 
Kofua und Staleb aber zogen ım Glaus 
ben nad) Kanaan. Laßt auf) unjere We⸗ 
ge Glaubenswege jein! 


Der große Dampfer, der fo viel Inte» 
reſſantes für uns hatte, har jeinen Weiz 
verloren. Unfere ganze Aufmerkjamleit 
bat ji; auf Deutichland gerichter. Für 
vier Tage und dazu noch die Weihnachts⸗ 
tage, ſoll dieſes Xand und eine Herber- 
ge bieten. Beim Bremerhafen murden 
wir alle in den Bahnwagen gebradt, der 
uns in einer Stunde zur Stadt Bres 
men brachte, E3 mar 6 Uhr abends uno 
aues ſchon finiter, ald wir in Bremen 
einfuhren. In der VBahnjtation war ein 
reges Xeben, eö war gleich zu jehen, daß 
man in Europa noch weniger Autos hat, 
alö in Amerkia, und man deshalb mehr 
bie Bahn benutzt. Aus VBeicheidenhetı 
braten wir die Familie in den Wartes 
faal der dritten Maſſe, merkten aber 
gleich, daß es ein Fehler war, denn ta 
ber dritten Klaſſe, iſt mehr nur ein 
Trinkſaloon, während in zweiter Klaſ⸗ 
je ein Speijeraum iſt. Geſchw. Wiebes 
Viola Ruth Hatte jich eine ſchwere Er» 
tältung augezogen, melde ji auf Die 
Lungen gelegt Hatte, jo daß unfer Aus 
fenthaltsort mit all jeinem Tabakrauch 
cin ſehr unpafiender Pla für den Flets 
nen Batienten mar So rajch wie möglich 
wurde ein Plab gefucht, mo wir und eis 
nige Tage aufhalten konnten, bis ber 
andere Dampfer und mit nad Indien 
nehmen jollte. Br. Wiebe fand auch bald 
einen Platz und fröhlich 30g unſere gan⸗ 
je Schar da ein. Als ich abendö meine 
Familie um den Tiſch Hatte, mar ed ei« 
ne Luſt zuzuſehen, wie die Meinen, die 
ihr Mittag ſchon verfäumt Hatten, in 
die Spiegeleier und gebratenen Kartofs 
feln einhauten. Die hohe Schüffel voll 
Kartoffeln erinnerte und fo an zu Haus 
je, mo Mutter auch eine gute Portion 
auf den Tiſch bringen mußte, um ben 
guten WUppetit der Kinder und Großlin- 
der zu ftillen. 


(Kortfegung folgt.) 


Praktiſche Kragen. 
Borfragen zur wiſſenſchaftlichen Klä 
zung ber Herkunft bes rufland- 
dentihen Mennonitentums. 








10. 

Vor mir liegt die 2. Auflage der 
1915 im ®erlag „Rabuga“ in Halb» 
ftabt Taurien) in ruffiider Sprache 
erfchienenen Schrift „Kto talije mennonis 
in?” (Wer find die Mennoniten?) von 
V. I. Braun. Das Archivexemplar des 
Kollegen, das mir in freundlicher Weis 
fe bon feiner Gattin zur Verfügung ge» 
ftelt worden ift, jtellt bereitö eine les 
berarbeitung bar, die als 8. Auflage u. 
nunmehr aud nit mehr anonym ber» 
außgebradgt werben follte. Ob daB ger 
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ſchehen ift, klann ih nicht jagen. 

Die Wichtigkeit der Sad. gebietet es, 
biefe Schrift hier durz zu beiprechen. 

Der Werfafier beichaftigt ſich zuerſt 
mit der Serlunft ber Stennoniten und 
vertritt Hierbei die beiannte waldenſi⸗ 
ſche Theorie, die in diejer Form von der 
reueren Forſchung abgelehnt wird, Für 
unfere fpezielle Frage hat die Stellung 
zu der mwaldenfiichen Seriunft des nies 
derländifchen Täuferiums eine große ge⸗ 
toiffe Bedeutung, Dog lann ich biefe 
verwidelte Frage bier nicht näher erör⸗ 
tern. Das wird anderswo gejchehen. 

©. 12f kommt Braun auf die Einwan⸗ 
derung der Mennoniten nad; Polen. Es 
wird unterftrihen, daß damal3 „das 
ganze Weitpreußen zu Polen gehörte” 
(jeit 1466, nad) dem Thorner Frieden). 
Es mird die MUeberfiedlung der erſten 
„Mennoniten“ nady Polen richtig in die 
40ser Jahre de3 16. Jahrhunderts vers 
legt und betont, daß in den 50:er umd 
60s:er Jahren der Einwandereritrom bes 
deutend angeſchwollen ijt. Der Verfaſ⸗ 
fer unterjtreiät, daß diefe Mennonitens 
ſiedler teilmeife von ſich und teilmeiie 
einer Einladung polniſcher Fürſten fols 
gend nad) Preußen famen (©. 18). „So 
wurden die Holländifhen Mennoniten 
polniſche Bürger.“ 

Dieſes Urteil ift von mir bereit ala 
Fehlurteil erwieien. Die Mennoniten 
lebten im polnijhen Preußen auf Frem⸗ 
denredht. Erſt unter Friedrid II. wur⸗ 
den jie eingebürgert, alſo nad) der Teis 
lung Polens und in Preußen! Danzig 
blieb am längiten bei Bolen und gerade 
die Danziger Mennoniten blieben am 
längiten (bis 18001!) „Umbürger“. 
diefe jchiefe geihichtlihe Vorſtellung hat 
die Auseinanderjegungen über unire 
Herkunft ſchwer belajtetl Auch hat Braun 
e8 leider unterlafien den Leſer zu oriens 
tieren, daß die betreffenden preußifchen 
Gebiete faktiſch deuticher und nicht et» 
ma flawiiher Raum waren. Au Oſt⸗ 
preußen jtand unter polniſcher Oberhos 
beit, aber niemand — aud Braun nicht 
— hat ihm deswegen jeinen beutfchen 
Gharafter abgeſbrochen. Es fehlt bier 
an einer legten Slarheit und auf an 
der Unterſcheidung zwiſchen politifcher 
und völkifcher Frageitellung. 

Der Verfaffer vermittclt ſodann auch 
nit ganz autreffende hiſtoriſche Wors 
ftelungen bezüglich der kirchlichen Mich» 
tungen der Flamen und Frieſen. Er vers 
gißzt, dab biefe geographiſchen Bezeich⸗ 
rungen allerdings mit Werſonen flämi⸗ 
ſcher und frieſiſcher Herlunft zuſammen⸗ 
hängen, daß aber auch viele urſprüng⸗ 
liche Frieſen ſich zu den Flamen hielten. 
So ja auch Dirk Philipps, deſſen friefis 
ſche Herkunft nachzuweiſen ift. 

Auf die Bezeichnung der mennoniti» 
fhen Siedler als „Holländer“ brauchte: 
ich nicht noch einmal einzutreten, weil 
ih dieſe Frage erihöpfend bebambelt 
babe, Die Bezeihnungen „Holländer“ 
ift ſowohl im polniihen ala auch tm 
beraogliden Preußen Zoloijatoriih ftark 
ausgeweitet morben J 

Sehr gewiſſenhaft korrelt äußert P. 
Braun ſich über die Sprache der einges 
wanderten Mennoniten. Er unterftreicht, 
daß das Holländiſche wohl nur im Gots 
tesbienft gebraucht worden fei, mobet er 
allerdings nicht unterfucht, ob es fi — 
namentlih in den Landgemeinden — 
ulemal um das literariſch Hochitehende 
Hollãndiſch gehandelt Kat oder um das 
von Frerichs beſprochene verbdorbene, 
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Braun weiß audi, daß im nieberländt« 
fen Raum das Holländiſche am Blatt» 
deutfchen ein Konkurrenz gehabt hat. Es 
ſei ſchwer eine ſcharfe Grenze zwiſchen 
ten einzelnen Mundarien auf nieder⸗ 
ländifchem Gebiet zu ziehen. „Und aus 
kerdem wiſſen wir nicht genau, aus wel⸗ 
chen niederländiichen Gebieten die Men» 
noniten nad) Polen adgewandert find.“ 
(S. 19). Diefer Sag macht dem Verfaf» 
fer alle Ehre. Er zeugt nicht bloß bon 
feinem Scharfjinn, jondern auch von der 
Unbeftechlichfeit feines geſchichtlichen 
Ürteil3, Braun Kai nirgends bewußt ge- 
malt, jondern immer nur gezeichnet. 
„Auf jeden Fall — fo leſen wir bei ihm 


(S. 19) — mar vielen von ihnen bie 
plattdeutiche Mundart befannt.“ Über 
felbitverjtändlihl — — 


Völlig zutreffend führt Braun dann 
fort: 

„Die Berölferung in der Marien» 
mwerder Niederung, die bon den (eins 
mwandernden) Mennoniten borgefunden 
tourde, ſprach au eine plattdeutidhe 
Mundart. Deshalb mar diefe Sprache 
für die Mennoniten durchaus verſtänd⸗ 
ld und murde bald die Umgangsſpra⸗ 
de auch der Mennoniten.” 

Diefe Braunihe Broſchüre lag fchon 
1% Sabre und- länger vor, als jene 
Eingabe an den Kaiſer gemacht wurde. 
bier hatte ein mennonttiiher Geſchichts⸗ 
lehrer halbwegs zutreffend die fpradlis 
hen VerAltniſſe ſchon der weſtpreußi⸗ 
ſchen Mennoniten des 16. und ber fols 
genden Jahrhunderte in einer ruſſiſchen 
Schrift dargetan. Man kann fi nicht 
genug darüber wundern, dab ber Rechts⸗ 
anmwalt T. dennoch einfach groteste Be⸗ 
bauptungen zu diefem Thema in einem 
fo wichtigen Tolument — man muß es 
fa ausbrüden — „bverzapfen“ konnte. 

Um ſchwächſten find Brauns Ausfüh- 
rungen auf ©. 20 ff. Hier mill er nad)» 
mweilen, bat die aus den Niederlanden 
ftammenden Mennoniten in Preußen 
deswegen noch garnicht für Deutſche ges 
halten werben dürften, weil fie platt- 
deutſch ſprächen. Braun hat, als er dies 
fe Ausführungen machte, Feine Hare 
Vorftelung von den frübgefchichtlichen 
Wanderungen der Franken, Sachſen u. 
Sriefen gehabt und davon, daß die Bes» 
wohner im niederdeutiden — nieder» 
ländiihen Raum raſſiſch bedingungslos 
verwandt find, und daß aud die hollän» 
difche Literaturfpradie mit der deutſchen 
und bor allem mit der plattdeutfchen 
Sprache aufs engite verwachſen it. In 
biefem Punkt ijt Braun in die populäre 
Denkweife hetuntergeftiegen im Gegen 
faß zu feinen eigenen kdurz vorher ge- 
Gußerten befleren Erkenntniſſen über bie 
Munbdarten. Was an all den Auslaffuns 
Ben in den Eingaben an die Miniiterien, 
en die Duma, an den Kaiſer, in den bon 
P. Braun zitierten hiſtoriſchen Schrif- 
ten mahr ift, da3 iſt die Tatſache, daß 
die meitbreußiichen und damit aud bie 
rußländiihen Mennoniten tatſächlich 
„eine befondere Gruppe der Kolontften” 
(S. 24) baritellten, konfeſſionell und 
auch Fraft ihrer übertwiegend friefifchen 
Serfunft, daß fie wegen der unſchönen 
Umtriebe eine3 politifhen Konfeſſiona—⸗ 
lismus fait 300 Jahre als „Unbürger“ 
auf preukiihem Boden dafindämmern 
mußten, dem der alte Fritz dann ener- 
giſch ein Ende bereitete. Der Hiſtoriler 
darf deshalb aber die grumdechte nieder- 
deutiche Herkunft unfrer Leute nicht be— 
ftreiten. Und das umfo weniger, als die 
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Holländer ſogar don ſich felbft — menig« 
ſtens in früheren Zeiten — anjtandsios 
als von T.ieberbeutichen geredet haben 
(fo auch der von mir vielgenannte Fre⸗ 
richs: f. meine erjten Aufſätze in diejer 
Artilelſeriel) 

Die Unterzeichner der verſchiedenen 
Eingaben und auch der Verfaſſer der 
bier zur Beſprechung ſtehenden Bros 
ſchüre (S. 28) haben, wie ſchon früher 
vermerkt, befonderd unterftrichen, 
die nichtmennonitiſchen und indbefondere 
auch die mennonitifhen Bauern die pol» 
nifge Herrſchaft der preußiihen vorge» 
zogen hätten. darauf ift zu jagen, dab 
die deutſchen Städte Danzig, Elbing, 
Thorn uf, feinerzeit tatjählih ganz 
freiwillig den polniichen König al3 Lan» 
desherrſcher anerfannten, meil die Or—⸗ 
densritter ihnen die geforderten Rechte 
nicht einräumten, die fie bei der polni>» 
{hen Krone durchſetzen konnten. Politik 
war immer Intereſſenſache. Mit Her» 
funftöfragen hat das alle menig oder 
garnichts zu tun. Im Weltkrieg konnte 
ein Hinweis auf antipreußiiche Gefühle 
kei der Danziger DVevölferung des 18. 
Kahrhundert3 ein durchſchlagendes Urs» 
gument fein, — wiſſenſchaftlich kann es 
das nicht fein! Und überdies iſt es Tat- 
fadhe, daß — mie Paſtor Mannhardt in 
feiner befannten Schrift über die Dans 
jiger Mennonitengemeinde (S. 123) be» 
tont — ber Mebergang an Preußen für 
die weilpreaffiigen Mennoniten (damaıs 
eiwa 14,000) „eine große Erleichte- 
rung“ bradte. Die Danziger überhaupt 
moliten „im folgen Cefühl ihrer bis» 
berigen Rechte und Freiheiten" (©. 
121) nit preußifch werben. Friedrich 
der Croße, an ben bei ber eriten Tei- 
lung VPolens Danzig und Thorn nod 
nicht gefallen waren, fchrirt gegenüber 
der mißeripenitigen Hafenſtadt zur Ges 
maltpolitif, die feine Nachfolger foris 
ſetzen. So herrſchte um bie Beit ber 
Mennoniten-Abwanderung nah Ruß—⸗ 
lard in Danzig tatfächli eine nervöfe 
Stimmung gegen Preußen. Darüber 
find bei Mannhardt Einzelheiten nad)» 
zuleſen. Intereſſant ift aber, daß ber 
mennonitiſche Kirchenlehrer Peter Epp, 
der auf preußiichem Gebiet wohnte, ſchon 
glei nad, ber eriten Teilung Polens 
feine Predigt am 18. Oktober 1772 in 
ber Danziger Mennonitenliche mit ei- 
nem Gebet für den preußiichen König 
beſchloß. Nicht bloß Danziger Gemein» 
beglieber, fondern der nicdhtmennoniti> 
fe Danziger VBürgermeijter verboten 
ibm das, Au 1783 fam es zwiſchen 
den Danziger und den preußiihen Men» 
noniten auf diefeni Gebiet zu Konflikten. 
Danzig erſchwerte die  Getreidezufuhr 
aus bem Werber in die Stadt, worauf 
die preußiſchen Einwohner und aud die 
Mennoniten im Werder ſich bei ihrer 
Regierung beichiverten, was die Danzi- 
ger ihnen arg frumm nahmen. Umſo—⸗ 
mehr, ald Danzig, da3 nicht nachaeben 
mollte, drei Monate von preußiichen 
Truppen eingeichlofien wurde (17. Ol⸗ 
tober 1783 bi3 22, Xanuar 1784). 

1793 fiel bann die Enticheidung. Dan- 
zig wurde vreußiſch. Es erlangte ſeit 
1454 — wie Simſon in ſeiner „Ge— 
ſchichte der Stadt Danzig“ ©. 116 jagt 
— „gewiſſermaßen“ bie deutſche Staats⸗ 
zugehörigkeit. Die „ſchreckliche 21 jähri— 
ge Leidenszeit“ ſeit der erſten Teilung 
Volens nahm nun ein Ende. Ind Dan— 
zig lernte „den gefürchteten Uebergang 
an Preußen als eine Erlöfung“ betrad;- 
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ten (Simfon ©. 116). 

Selbſtverſtändlich erwuchſen ben 
Mennoniten aus dem politiſchen Wedh- 
ſel auch neue Sorgen. Im Bufammen- 
bang mit ihrer Wehrlofigleit und ben 
bürgerlihen Rechten (Mannhardt ©. 
123). Man barf aber bie berührten 
Spannung zwiſchen Danzig und Breus 
ben fowie kirchenpolitiſche Schwieriglei- 
ten, denen unſre Bruderſchaft immer 
wieder begegnete, nicht zum Ausgangs» 
punkt einer erniten Löſung bon Her» 
funftsfragen maden. Und gerade diefe 
Methode fit auf der Anklagebant. Wir 
können fie bveritehen. Aber wir können 
fie nicht guiheißen. Wir follten fie alle 
ohne Ausnahme verurteilen. Dann Fön» 
nen fir auch unjern anderen rußland- 
deutichen Freunden fagen: Daß man un⸗ 
fere Väter ca 800 Jahre im polnischen 
und berzogliden Preußen als „Unbür—⸗ 
ger“ politifch dahin vegetieren lieh, war 
unflug und ungeredt. Ihr folltet cu 
darum doch eigentlih wundern, daß 
mir immer fo gute Deutiche in Rukland 
geweien find. Wir find niederdeuticher, 
niederländifher Herkunft, und es fällt 
und garnidt ein, das zu verleugnen, 
mas mir find! Ihr fritifiert uns, mir 
haben an ben katholiſchen und Metho— 
ben des 16. — 19. Jahrhunderts un» 
fern Rätern gegenüber mahrlidi au 
allerhand zu Fritifieren. Ein gemifier 
rolitifher Konfeſſionalismus hat zwi⸗ 
ſchen uns unb bem preußilden Staat 
geftanden. Er mußte unter dem alten 
Fritz weichen unb follte nie wieder aus 
dem Hades emporfteigen! — 


Das Evangelium des irdiſchen 
Glüdes. 


€3 befindet fih in der Rundſchau 
in Nr. 13, auf Seite 6 und 7, und 
tft vorzugsmeife für ſolche, die als 
Sünder tief gefallen find und ger- 
ne wieder mödten auffommen und 
olüdlicdh werden. — Im übrigen ent» 
hält das uralte Evangelium dieſe 
Wahrheiten au) — nur veritehen 
mwir e8 oft nicht, fie für uns zu ver— 
merten. ®er fih bon vornherein an 
Nöm. 13, 8 halt: „Seid niemandem 
irgend etwas ſchuldig“, hat obiges 
Evangelium des irdiihen Glüdes 
ſchon nicht nötig. 

Gott ſegne die Seitenausgabe in 
der Rundſchau an ſolche, für die es 
geſchrieben iſt. N. 


Todes nachrichten. 

+ Jacob B. Janzen + 
unſer Bruder, Freund und Nachvbar, 
ihläft! Schläft den Schlaf bes Todes 
aus mweldhem ibn Jeſus, fein und unſer 
aller Heiland verſprochen hat aufzu- 
mweden an dem großen Tage der Wieder: 
bereinigung aller bier durch den Tod ge» 
trennten Gläubigen, die die zuberläflige 
Hoffnung mit ins Grab nahmen, daß 
fie Teil haben werden an der eriten 
Auferitehung. Welch ein Morgen wird 
tus fein! 

Br, Janzen wurde in Rukland, im 
Dorfe Blumenfeld am s3. Oftober 1876 
oeboren, im Frühling 1896 an ben 
Herrn Jeſus aläubig, getauft, fam ala 
armer Emigrant mit der eriten Flücht— 
Eng3aruppe 1924 nad Canada und ftasb 
om 18. März bafb adıt Uhr Abends im 
Sanatorium zu St. Vital ohne das je- 
mand bon feinen Verwandten eine Ah— 





mm davon hatte. Die Leiche wurde zus 
rüdgebradit nad) Chortig, feinem Wohns 
orte, und am 23. März von der Chor: 
tiger Kirche aus dem Schobe der Erde 
übergeben. Auf dem Begräbnifje waren 
zugegen 4 feiner Schweitern, und fies 
ben Schweiterlinder. Zwei Schweitern 
find wohnhaft in Ontario, und zwei noch 
in Rußland, Eine Schweiter iſt ihm im 
Tode borangegangen. Die Vorrede auf 
dem Begräbni3 wurde von Prediger D. 
Faſt gehalten und Hatte zum Inhalt: 
Ser. 29, 11. „Ich weiß ja die Gedanken 
die ic; über Euch Habe, fpricht Jehova, 
Gedanken des Friedens und nicht des 
Leides.” Die Leichenrede wurde von Pr. 
W, Peters gehalten. Der Tert war bier 
fo zutreffend: „Lazarus unjer Freund 
ſchlaͤft.“ Joh. 11, 11. 

Br. Janzen war ja ledig geblieben u. 
hatte nad) dem frühen Tode jeiner Els 
tern es ſich übernommen für feine jüns 
geren Schweitern zu forgen, Seiner 
wird es beiler willen mie treu er Zu 
biefer Aufgabe gehalten, als Ihr, feine 
Schweſtern. Treu und aufrichtig war 
fein Loſungswort durch jein Leben, daß 
fo harte Proben an ihn jtellte, Als beis 
rabe alle Schweitern verheiratet und das 
Haus verließen, wurde er wie viele ans 
dern bon Haus und Hof vertrieben und 
mohnte im Quartier in Orloff beim Halb» 
Schager, Töws, und hinterlie 6 Heine 
Kinder. Da nahm Br. Janze, die Schives 
fter mit ben Heinen Kindern zu fich und 
bon Stund an war bieie Familie feine 
Bamilie. Die Kinder find nun alle bers 
angewachſen unb merden ihren Ontel 
Yalob als einen Vater vermiſſen. 

Br. Janzen war nie ein jehr ſtark ges 
funder Mann geweſen und als er das 
60. Lebensjahr erreicht hatte, hat er oft 
gejagt, daß er eigentlich ſchon zu Haufe 
fein folle. Legten Sommer fing er an 
zu kränleln und ließ fi auf Drängen 
der Ungebörigen in der Elinid zu Win- 
nipeg unterfuden und wurde von den 
Aerzten ins Sanatorium gejchidt, mo 
er eine Lungenkur durchmachen follte. 
Dafelbit babe ich ihn einige Mal bes 
fucht. Ma ih ihm da einmal unter ans 
derm die Frage jtellte, was er fich wün« 
fe, falld er die Wahl für die Zukunft 
hätte, da ſchaute er mich jo überzeugt 
an, wie er off getan wenn mir in erns 
ftem Geipräh am Wege zwiſchen unfern 
Feldern ſaßen und fagte: „Meine Arbeit 
tft getan. Sie werden fich daheim ſchon 
ohne mich miflen und ich möchte beim. 
Warum zurüd ind Leben, in Kampf u. 
Sorgen mwollen, wenn ich doch weiß daß 
jenieit3 des Todes, den ich nicht fürchte, 
mein Heiland für mid, ein beſſeres Los 
bereit hält.“ 

Co iit er da einfam geitorben, iſt das 
beim, hat überwunden, fein Gedächtnis 
bleibt im Segen. Wohl dem, der fo ſter⸗ 
ben ann! 

Mein Nefus er trägt mich durch Flus 

ten und Wogen 

Hinüber in3 beflere Land. .. . 

Im Yuftrage 
ein Freund und Nadibar. 


Dunnville, Ont. 


freitag, den 5. Mär, 3 Uhr 
nachts, entichlief im feſſen Glauben 
an feinen Seiland ımier aeliebter 


Satte und Pater Jakob Worfentin 
nad) einem langen, zulett ſehr ſchwe— 
ren Serzleiden. Es war jein innig- 
ſter Wunſch, Heim zu geben, dorthin, 
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Sur Beachtung. 
1/ Aurge WBelanntmadungen u. Uns 
seigen müjjen fpätejtend Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Bufens 
Dung ber Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Mdrejlenänderungen nes 
ben dem Wamen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Lejer, 
dem gelben Beitel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
bemjelben findet jeder neben feinem 
Hamen aud das Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
iſt. Auch dient dieſer Zettel unſeren 
Leſern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder. welches durch 
Die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf befondere Mätter u. micht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 


— 


wo kein Leid und Schmerz iſt. Er 
trug fein Leiden unter Gottes Bei- 
ftand geduldig und ohne Murren. 
Er iſt alt geworden 71 Nahre und 
20 Tage. Sinterläßt 8 Kinder: 3 
Söhne und 5 Töchter und 18 Groß- 
finder. 2 Rinder find noch in Ruß. 
land und 6 in Canada. 
Die trauernden Sinterbliebenen 
Anna Warkentin und Kinder. 

















Chell Late, East. 





Es hat dem lieben bimmlifchen 
Vater gefallen, meinen lieben Gat— 
ten, Sohn H. Stobbe, von meiner 
Seite wegzunehmen. Er iſt Vater ge- 
worden über fieben Kinder, mobon 
zwei Söhne und eine Tochter verhei- 
ratet find. Außerdem binterläbt er 
not 25 Großfinder und drei Ur- 
großfinder. 

Er murde geboren im Dorfe De- 
nifoff, Rußland, 1856, den 26. No- 
bember. Er wuchs auf im Dorfe 
Eparrau. 1875 zogen feine Eltern 
Seinrih Stobben mit ihrer ganzen 
Samilie nad; Amerifa und fiedelten 
15 Meilen nordoit von der Stadt 
Bindom an. Er ſchaffte von Anfang 
an unter Amerifanern. Die Eltern 
gingen zu Aron Walls Kirche, die 
weit ab war. Ul& er fich verbeiraten 
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mollte; ging er auch zur Kirche, weil 
er meinte; er müſſe es tun, um ſich 
verheiraten zu können. 

Am 10. Juni 1882 reichten wir 
uns Die Häfide fürs Leben und mohn- 
ten bis 1905 in den Staaten, dann 
zogen wir mit unſern 3 Söhnen und 
2 Töchtern nah Saskatchewan. 5 
Meilen von Borden übernahmen wir 


- eine" Heimftäkte, Später gingen wir 
nad) Shell Lake, wo der Sohn eine 
Echmiede hatte.Vater klagte jahre- 
lang über ſeine linke Seite und das 


linke Behr: Das: Bein fing an zu 
ſchwellen/ und der Arzt ftellte Serz- 
leiden "fait. E8 wurde immer jchlim> 
mer, und ſchließlich befam er noch 
Brand: dazu: : Die legte Woche, an- 
fangs März, verweilte er nod im 
Soipital'- und -entihlief in der Hoff- 
nung/ beim Herrn zu fein. Er hat in 
den Fegtön- Jahren viel gebetet und 
geiveint und war der Weberzeugung, 
dab der Herr ihn angenommen und 
zu jeineni Kinde gemacht hatte. 
Die trauernde Witme. 


Fran H. Goofen. } 


Frau H. Gooßen ftarb im Alter 
von 87 Jahren im Hauſe von J. J. 
Quirind: Sie war eine von den er- 
ften Anfiedlern in dieſer Gegend 
und kam nach Amerifa im Sahre 
1875. -1869 erhielt fie die Taufe und 
verheiratete fi im Nahre 1870 mit 
Heinrich⸗ Gooßen. Ihnen wurden 9 
Kinder geboren, 8 Mädchen und ein 
Sohn, wovon ihr 5. Töchter und der 
Sohn im: Tode vorangegangen find. 
Sie wohnten hier in Minnefota 61% 
Meilen nordoit von Mt. Lake. Im 
Sahre 1909 zogen fie nad) der Stadt 
Mt. Lake. 1912 ftarb Heinr. Gooßen 
im Alter von 70 Jahren. Sekt hat 
auch fie ihren Lauf vollendet und iſt 
beim Serrn. 

Auf dem Begräbniffe in Quirings 
Seim ſprachen J. 3. Balzer, 3. 3. 
Did und Kohn Bartel. 

Peter und Lena Fall. 


Peter R. Falk r 


Peter R. Fall, Sohn von Meter 
X. und Selena Falk, erblidte das 
Licht der Welt am 4. Dez. 1907 auf 
unierer Farm, 8%, Meilen von Mt. 
Lake, Minn. Eltern und Geſchwiſter 
geben ihm da8 Zeugnis, daß er ein 
fleißiger und freundlicher Sohn und 
Bruder war. Auch. Hatte er viele 
Freunde, Er war ftarf und gefund 
bi8 zum 12. Juni v. J. als er 
Schmerzen im Leibe befam, nicht ah⸗ 
nend, daß es etwas Schlimmes jein 
fönnte. Am 14. Juni fuhr er zum 
Urzt, der feititellte, da es ein ern- 
ter Fall von Blinddarmentzündung 
fei. Der Arzt nahm ihn gleich in? 
Bethel.Hofpital, mo er noh am jel- 
ben Nachmittage operiert wurde, Die 
Krankheit war aber fchon zu meit 
borgeicdhritten, jo daß die Operation 
nicht den erwünschten Erfolg zeitigte 
Die Not wurde immer größer, und 
am Donnerstag Abend, 20 Minuten 
nad 9 Uhr, fam die Stunde der Er— 
löfung. Am 9. Juni legten Jahres 
murde er auf das Bekenntnis feines 
Glaubens und nachdem er Katedhis- 
musunterricht erhalten hatte, getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. 
Diefes mar ihm ein erniter Schritt. 





Die Bibel wurde :ihm. wichtiger, und 
er las fie fleißig. Auf feinem Sterbe- 
bette befannte er nochmals feinen fer 
jten Glauben an feinen Herrn und 
die vergebende Xiebe. Er hat ein Al: 
ter von 28 Nahren, 6 Monaten und 
14 Tagen erreicht. Er Hinterläßt jei- 
ne Eltern, 3 Brüder: Jaköob, ‚Hein- 
rih und Sohn, 4 Schweitern: Katha- 
rina (rau Peter Flaming), Maria, 
Agatha (Frau GH. J. Peters) und 
Selena (Frau $.: G: Harder), 3 
Schwager und 4. Schwägerin, 1 
Großmutter, 3 Neffen und 2 Nichten, 
Sreunde und VBermandte: Wir mer- 
den ihn miederjehen, "da," wo Gott 
abwiſchen wird alle Tränen bon ih. 
ren Augen, und der Tod nicht mehr 
fein wird, noch Leid noch Geſchrei 
noch Schmerzen mehr ſein werden. 

Das Begräbnis-wurde-am darauf- 
folgenden Sonntag von der: Erſten 
Mennoniten-Kirhe aus- unter jehr 
großer Teilnahme abgehalten. Pred. 
J. J. Dyck hielt die LZeichenrede über 
die Worte, die Martha zu ihrer 
Schweiter Maria fagte, 
Joh. 11, 28: „Der Meiiter iſt da 
und ruft did.“ Pred. Koh. Bartel 
ſprach zum Schluß noch in Engliſch. 
Seinen Tert entnahm. er 1. Sam. 
20, 3: „E3 iſt nur ein Schritt zwi- 
jhen mir und dem Tode.“ Ein ge: 
mijchtes Quartett diente mit Gefang. 

Unjer innigites Beileid der betrof- 
fenen Samilie. 

Peter J. und: Lena: Fall. 


Todesnadhricht; 





Am 30. Januar 1937 verſchied in 
Deutſchland in der’Heil- und Pflege- 
anitalt zu Lüttringhauſen unſer lie- 
ber Sohn Nikolai Ejau. 

Sein Weg mar. ein: bejonderer 
Weg. Wenn über fein Zeben ein Wort 
der Erklärung gelegt. werden" follte, 
dann dürfte e8 das Wort fein: „Er 
—— nahm ihn vom Volke befon- 

ers.“ 

Am 24. Oktober 1905 erblickte er 
am Kuban, Kaufaius,- - im Dorfe 
Wohldemfürſt das Licht der Welt. 
Ohne beſondere Zwiſchenfälle wuchs 
t im Kreiſe feiner: Geſchwiſter heran. 
Einige Jahre vor unſerer Auswan— 
derung ſtellte ſich bei ihm Rheuma. 
tismus ein, der ſich hartnückig in 
dem einen Knie feſtſetzte. Es dürfte 
verſtanden werden, daß das Fehlen 
des Vertrauens zu den jungen Som- 
jetärzten uns hinüberblicken ließ ins 
Ausland, wo, wie wir feſt glaubten, 
ihm geholfen werden könnte. Die 
Auswanderung - nadı Canada ſetzte 
ein. Im September -1925 erreichten 
wir Southampton, England. Wir, 
und befonders der Weritorbene, ver- 
hehlten den Schaden am nie nicht, 


nah Ev. 


- M. April 


in der Hoffnung, daß ihm geholfen 
werden fönne. So blieb er in South 
ampton zurüd. Einige Zeit gaben 
wir und aud unfer Sohn und der 
Hoffnung Hin, dab ihm geholfen 
werden würde. Doch e8 fam anders. 
Es wurde jchlimmer mit dem Knie, 
und ſchließlich erreihte und ein 
Schreiben des Arztes aus Southamp- 
ton, ob wir in eine Amputation des 
Beine willigen würden. Wir waren 
niedergeichlagen. Uns hielt aber ei- 
nes aufreht — in dieſer Zeit hatte 
der liebe Bruder Aron Ejau das Ho- 
fpital bejucht, mit unjerem Sohne 
Gottes Wort geleien, und die Fol- 
ge davon war, dab Nikolai Berge- 
bung feiner Schuld im Blute des 
Lammes fand. 

Wir legten nun unfer Sind in die 
Sand des Arztes. Er möge handeln, 
wie er als Arzt glaube, handeln zu 
müffen. Die Amputation wurde nicht 
vollzogen. Jetzt famen jchwere Tage 
für unfer armes Kind. Der Sprade 
unfundig, war er bollitändig von 
der Welt ſozuſagen abgeidhlofjen. Die 
Sehnſucht tat auch das Ihrige, und 
eines QTages merften wir an feinen 
Briefen, dab fein Denken nicht mehr 
ganz klar jei. Bald darauf erhielten 
wir die Nachricht, dab unfer unglüd. 
Iiher Sohn geiſtesumnachtet ſei. 

Inzwiſchen war es 1923 gemor- 
den, Br. B. $. Unruh war im Auf 
trage der Board in Roſthern den 
Kmmigranten behilflich, die gefährli- 
he Zone Southampton zu paſſieren. 
Er hat viel getan, das harte Los un« 
jere8 Kindes zu mildern. In dem- 
jelben Jahre noch bradite e8 die 
Menn. Board in Roithern fertig, 
mir eine Reife nad) England zu er- 
möglichen, um vielleiht durch ein 
Wiederfehen zu ermögliden, mas 
der ärztlihen Kunſt nicht gelingen 
wollte. Es war nicht mehr möglid, 
die Umnadjtung zu durdbreden. 
1929 bradite Br. B. H. Unruh e8 
fertig, unfern armen unglüdliden 
Sohn nad, Deutihland in eine Ner- 
venbeilanitalt zu bringen, mo er bis 
zu feinem Tode gepflegt wurde, 

Am 30. San. 1937 entichlief er 
10 Uhr 30 Min. morgens ruhig und, 
wie es jchien, ohne Schmerzen. 

Um 3. Febr. wurde er auf dem 
Anitaltsfriedhofe beerdigt. 

Um 7. März 1937 verfanımelten 
wir uns in unjerer Kirche in Yarrom 
zu einer ſtillen Nachfeier. Br. C. E. 
Peter madte die Einleitung mit 
dem Liede: „An dem ewgen goldnen 
Strand, in dem obern Heimatland, 
wirſt du mich an Jeſu Hand wieder. 
ſeh'n!“ Er las einen Vers aus Offb. 
21, 7 und betete. Dann richtete Br, 
Aron Ejau, der unjeren Nikolai da— 
mals in Southampton auf’3 Kreuz 
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Hämorrhoiden 
und andere 
äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 


werden nad) den legtbefannten Methoden behandelt 
Ohne dazu ins Hofpital zu schen, 
Ohne allgemeine Beteubung, 
Diit wenig, oder feinen Schmerzen. 
Unterfuhung frei. 
Schreiben Eie nah dem Bude an 
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hinweiſen durfte, warme Worte. des 
Troite8 an und. einer Anſprache 
hatte er die Worte aus Luk. 16, 22 
zugrunde gelegt. 

Auf dem Anitaltsfriedhof der 
Stiftung Tannenhof Remiceid- 
güttringhaufen, Rheinland, bildet 
ein fühler Grabhügel den Scluß- 
punkt Hinter der Zebenslinie unjeres 


Sohned. Ruhe janft, bis wir und 
wiederjehen! 

Johann und Maria Ejau. 
arrow, B. C. 


Et. Unne, Man. 





Alle, die unjeren Franz gefannt 
haben, laſſen wir hiermit wiſſen, daß 
er am 9. März, 4 Uhr nachmittags, 
heimgegangen ift — mie mir be 
ftimmt hoffen, zur ewigen Eeligfeit. 

Geboren wurde er am 26. März 
1920 in New Norf, Süd-Rufland, 
und fam mit uns 1924 als gejunder 
Knabe nach Canada. Aber ſchon nad 
einem Sahr ftellten fich verichiedene 
Leiden ein, die ihn im Laufe bon 
2 Jahren zum Krüppel machten, in- 
dem Bruft und Rücken ausſetzten. 
Kahrelange ärztlihe Behandlung im 
Generalhoipital .blieben erfolglo3. 
Er hatte ſich in feiner Lage mehr 
oder weniger zurecdtgefunden und 
ſuchte nun Troſt und Straft beim 
Herrn, deſſen Eigentum er 1932 
wurde. Er hat nie geflagt über jein 
Schickſal. Er wanderte langſam auf 
zei Krücken einher und beichäftigte 
ſich mit Schnitereien. An feinem Xo- 
destage ſaß er, wie gewöhnlich, am 
Tiſche und blätterte in einem Bud) 
bi8 er plötzlich herumfiel und nad 
etlichen Minuten den Geiſt aufgab. 

Begraben wurde er am 12, März, 
wo die Brüder A. Bergmann und 
P. Frieſen über Pialm 16, 6 und 
Bi. 116, 15 Worte des Troftes fpra- 
chen. 

Allen, die dem teuren Beritorbenes 
nen in irgendeiner Weile geholfen 
oder Liebe erwiejen haben, jagen wir 
einen herzlichen Dank. 

Die trauernden Eltern und Ge 
ſchwiſter 

Franz und Kat. Hiebert. 


Greenland, Man. 





€3 diene allen Verwandten und 
Bekannten zur Nachricht, daß unfer 
lieber Sohn Peter nicht mehr unter 
den Lebenden iit. Er iſt nie krank 
geweſen. E3 war der Tag vor Ditern, 
der 27. März. Wir hatten alles für 
die Feiertage fertig und wollten 
Diterfonntag nad) Winnipeg zum 
Bater fahren, zu jeinem Geburtstag. 
Die Kinder hatten Waſſer auf den 
Dfen geitellt, zum Waſchen. E8 war 
zu heiß geworden, und jo hatten fie 
es herabgenommen und auf den 
Fußboden geitellt. Die Eleiniten bei- 
den Finder fpielten da Iujtig herum. 
Da mit einmal, wir wiſſen nicht wie, 
war: der fleine Peti rückwärts ins 
Waſſer gefallen. ©, wie hat der ar- 
me unge geicdhrien, jo bei zwei 
Stunden lang — es war für uns El. 
tern herzbrechend. Ben nädhiten 
Morgen fuhren wir nad) Winnipeg 
nad) dem Concordia Hoipital, mo 
Dr. Oelkers jagte, es ſei noch Hoff- 
nung. Jedoch bekam er Fieber, und 
10 Uhr abends entſchlief er ruhig. 


Sein letztes Wort war: Mama. 
Wir ſagen: Herr, warum ſo?! Aber 
dennoch wollen wir ung an Ihm hal- 
ten, denn wir wiſſen, daß unier 
Liebling beim Herrn Jeſus ift, wo 
wir ihn mwiederjehen werben. 

Ihr Eltern, die Ihr kleine Rinder 
habt, gebt acht auf fie und ſeid vor- 
ſichtig. 

Das Begräbnis hatten wir hier 
bei uns in Greenland in der Holdm. 
Kirche. Die Leichenrede hielt Aelt. 
Jak. Wiebe. Seine Textworte waren 
aus Hiob 1, 21: „Der Serr hat's ges 
geben, der Herr hat's genommen, 
der Name bes Herrn jei gelobet.” 

Er iſt alt geworden 2 Jahre und 
12 Tage. 

Die trauernden Eltern 

Peter und Anna Unger. 


N. P. Neimer + 


Unſer Tiebe alte Bater iit heimge- 
gangen! Sein Gebet ijt erhört wor- 
den — er betete: Bewahre mir bis 
ans Ende mein Denken und lege mich 
nit auf ein langes Stranfenbett. — 
Bis an fein Ende war fein Gedädt- 
nis ganz Elar, jo daß noch furz vor 
jeinem Tode er aller feiner Kinder 
und Großfinder gang bejonders vor 
Gott gedenken fonnte, 

Nur fünf Tage war er bettlege- 
rig. Dabei aber war er durchaus nicht 
hilflos, fondern verſuchte uns bie 
Dedienung leicht zu machen. 

Am 16. Märg- 6 Uhr morgens, 
ſchlug die große Stunde, wo Gott ihn 
abrief. Im hohen Alter von 88 Jah. 
ren, 2 Monaten und. 6 Tagen durfte 
der liebe Vater eingehen zur ewigen 
Ruhe. Unter jeinen Papieren fanden 
wir auch einiges auß feiner Qebens. 
geihichte. Wir laſſen e8 hier kurz fol- 


gen: 

Sch, Nikolai P. Reimer, bin 1848, 
den 28. Te. alt. St. in Neuhalb- 
ſtadt, Molotihna, Süd⸗Rußland, 
geboren. Hier hatten meine Eltern 
ein Geſchäftshaus. 1852 verkauften 
fie und zogen nad) Pordenau in eine 
Vollwirtichaft. Hier erhielt ich mei- 
nen Schulunterriht. Mein Lehrer 
war Jakob Wurm, dem ich hier noch 
für feine Arbeit an mir danfe. 1862, 
am 22. April, jtarb mein lieber Ba- 
ter, 75 Jahre alt, 1864 verehelichte 
fi) meine Mutter zum zweiten Mal 
— mit Abraham Kornelſen. 1870 
verfauften die Eltern die Vollmirt- 
Ihaft und bezegen im Dorfe Rudner- 
mweide eine Kleinwirtſchaft mit Wind- 
mühle. Ich jchaffte nun 2 Jahre aus 
und ging dann unter die Zimmerleu- 
te. 1874 verehelichte ich mich mit der 
Witwe und Schwägerin Eva Reimer, 
geb. Unrau. — Ich übernahm ein 
Töchterchen Gertrud, melde aber 
1878 jtarb. 1876, den 8. März, ftarb 
unfer vier Monate altes Töchterchen 
Maria. 1876, am 17. Nov., ftarb 
auch meine liebe Frau an Typhus. 
Um 4. Sanuar 1879 trat id) in die 
zweite Ehe mit der Nungfrau Maria 
Panfrag von Sranztal. 13 Jahre 
wohnten wir num in einer Slleinwirt- 
ihaft in Franztal. 8 Jahre wohnten 
wir dann nod in der Vollwirtſchaft. 
1901 fiedelten wir am Terek an. An- 
fänglih war die Zufunft vielver* 
ſprechend, doch fpäter hatten wir mit 
mandyer Not zu kämpfen. 1903 er- 
frankte meine rau ſchwer, und wir 





mußten 3%, Monate im Süden, an 
der Molotichna, zubringen. - Meine 
Srau jollte fich einer gefährlichen 
Operation unterwerfen, doch fügte 
Gott es fo, daß auf unſer dringendes 
Ditten, diefelbe unnötig wurde, 

1918, als wir ſchon eine Reihe gu- 
ter Kahre am Teref gehabt, wurden 
wir von den Tataren von Haus und 
Sof vertrieben. Unter ſchweren Stra- 
pazen famen wir bis Suworowskaja, 
wo wir uns bis 1924 -aufbielten. 
Hier rief der Herr ‚meinen 19Yjähri- 
gen Sohn Heinrich heim 1921, am 
21. Dez., wurde audj meine innigge- 
liebte Gattin abgerufen. Es war ein 
ſchwerer Schlag, doch fonnte ich mic 
tröften im Hinblick auf. ihr feliges 
Abicheiden. 

1924 wanderten wir nad) Canada 
aus. Anfänglich waren wir bei Ser- 
bert, dann bei Langham, bis wir hier 
in Britiſch Columbien ein Heim fin. 
den durften. Meine drei ledigen 
Töchter bezogen eine Kleine arm 
und haben mid) treulich gepflegt. Ich 
jtehe jegt im 83. Lebensjahr und 
freue mid; der Gnade meines Got- 
tes, der mid; trägt von Tag zu Tag, 
bis Er, der treue Pater, auch mid 
abrufen wird. 

Gott, verleihe uns allen ein frohes 
Wiederſehen bei Dir in der himmli- 
ihen Herrlichkeit mit allen, allen un 
jern Rindern und Großfindern, und 
denen, die noch nachkommen werden! 
Erhalte fie alle im Glauben, wie Du 
mid, erhalten haft! ” 

Sch befenne hier: Durch den Glau- 
ben an Sefum Chriſtum, unfern Hei- 
land, der am Kreuze für mid) geitor- 
ben ift, bin ich vor Gott geredhtfer- 
tigt. Durch die Liebe Gottes, des Hei- 
Iandes, der für mid Sünder am 
Kreuze gelitten hat, habe ich Berge- 
bung meiner vielen Sünden erlangt. 
Ferner habe ich eine gewille Hoff. 
nung, gewirkt durch den Geift Got⸗ 
te8, das ewige, jelige Leben zu erer⸗ 
ben. Dort werde ich mit allen Erlö- 
iten in daß Lied dad Lammes ein, 
ftimmen. Sallelujah! Amen! 

Slaube, Liebe, Hoffnung! 1. Kor. 


13. 
Nikolai P. Reimer. 

Darrow, B. C., 26. Aug. 1931. 

Someit unſer Bater. No einen 
Bid in die Krankenftube, mo die 
fterblihe Hülle gebrochen murde. 
Sein Blid war auf's Kreuz gerichtet. 
Den Pilegern am Strantenbett, fei- 
nen Töchtern, legte er nod einmal 
das Wort and Herz: Es ift voll. 
bradt! Er ſprach fo tiefernft und jo 
voll inniger Liebe von jeinem Heilan- 
de, dab niemand ungefegnet von jei- 
nem Bette ging. Beſonders ſchätzte er 
den Bejuc des alten greifen Bru- 
der8 Martens, der ihm an Sahren 
fait glei war. Die beiden hatten 
fi oft unterhalten, oft zufammen 
gebetet. „Bruder, weine nicht!” ſagte 
er beim legten Beſuch, „Du kommſt 
auch bald!” Immer ſchwerer rang 
der Körper. Die legten Nächte, u. be» 
ſonders die legte Nacht, waren jehr 
ſchwer für ihn. Doch der Blid auf's 
Kreuz blieb klar. „Heim!“ hauchten 
zulegt feine erblafjenden Xippen. 
Sein Blick verflärte fi, fein Herz 
ſtand jtil. — Am 18. März beitatte- 
ten wir die teure Leiche. Seine 
Krankheit war Aſthma. 

Ruhe fanft! 
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Die Brüder Joh. Dyck und Joh. 
Harder ſprachen Worte des Troſtes 
am Sarge. Br. Joh. Dyd ſprach 
über Daniel, den legten Vers. Br. 
Joh. Harder über Ebr. 11, 13. Am 
Sarge las der Schwiegeriohn des 
Veritorbenen Kornelius Peter8 noch 
da8 Lebensverzeichnis des Verſchie⸗ 
denen. 

Der Berftorbene wurde zum Herrn 
befehrt 1903 und 1904 durd die 
Taufe in die Menn. Br. Gem. aufr 
genommen, deren Glied er biß zum 
Ende geblieben ijt. 

1926 erblindete er fajt vollitändig 
durch grauen Star, jo daß ihm zu» 
legt immer vorgelefen werden mußte. 

Kinder wurden ihm 12 geboren, 
davon 6 vorangegangen find. Groß» 
vater geworden über 7. 

Die trauernden Finder. 
(Zionsbote möchte fopieren) 


Lebensverzeidznis, 





€3 hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, meinen Mann Abram 
Wieler zu ſich zu nehmen nad) einer _ 
nur 3 Wochen langen Krankheit an 
Zungenentzündung, von denen er bie 
legten 14 Tage im St. Boniface ver» 
bradjte, wo ihn aud der legte Ruf 
des Herrn, unjeres SHeilandes, dem 
er fich noch übergeben fonnte, erreidh- 
te: „Komm wieder, Menſchenkind!“ 
Auf feinen Wunſch wurde ihm nod 
das heilige Abendmahl von Xelteiten 
Johann Klafien auf feinem Sterbe- 
lager, drei Tage vor dem Xode, er- 
teilt. Wir hofften auf Geneſung, da 
fein Zuftand ſich in den legten Tagen 
befierte. Und ganz unerwartet kam 
dur; einen Blutſturz die Scheide 
ftunde Diendtag, den 6. Upril, um 
halb 3 Uhr nachmittags. In meinen 
Armen ſchloß er feine Yugen nad) 
einem für uns zu furzen Leben von 
38 Jahren, 9 Monaten und 28 Za- 
gen. 

Uns wurden 6 Slinder geboren, 
bon denen ihm 1 Sohn im Alter-v. 4 
Sahren voranging. Die 5 ihn über⸗ 
lebenden Kinder ftehen im Kindesal⸗ 
ter von 5 bis 12 Nahren. Nach Ca» 
nada famen wir im Jahre 1927 von 
Jgnatjewka, SüdRußland. Wir 
warten auf ein Wiederſehen beim 
Herrn in der Herrlichkeit. 

Die trauernde Witwe Kath. Wieler, 
fünf verwaiſte Kinder, die Schwie- 
gereltern und Geſchwiſter. 

Nachtrag: Sonnabend, den 10, 
April wurde ihm das letzte Geleit 
zum NRiverfide Friedhof, Winnipeg, 
gegeben. Auf dem Begräbnifie dien» 
ten die WPredigerbrüdr Johann 
Enns nad) Noel 3, 5 und Hermann 
Neufeld nad) Hebr. 4, 12—16 mit 
Worten des Troites und der Auffor- 
derung. 


Gerh. ®. Bärg und jein Schwie 
gerfohn David Nohn Peters danken 
herzlich für die aus den Staaten und 
den BPrärie-Provinzen bezeugten 
Beileidserzeugungen. Sie waren uns 
ein Balfam für unfere jo ſchwer ver” 
wundeten Serzen. Ic kann es immer 
nod nicht recht fallen, daß meine Tier 
be Tochter Mariechen nicht mehr hier 
ft, ſchreibt Br. Bärg. Der liebe 
Schwiegerſohn und jeine 3 Töchter 
find gejund und wohnen im Haufe 
ber lieben Eltern Joh. Vaters, 
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(Fortfegung.) 

„Gott jei'3 geflagtl“ rief der Geift- 
liche, mein Weileid, junger Herr! Dein 
Name iſt Brediger Janjen von der eriten 
Baptijtengemeinde”, fuhr er fort indem 
er Melvin die Hand bot, in welche die- 
fer einihlug und jeinen Namen nannte. 

Es entiprang jich unter den Zwei nun 
ein lange3 und intimes Gejpräd, mel» 
des damit endere, day Prediger Janſen 
wünſchte die junge Frau Günther zu 
ſprechen. Melvin berichtete, wie ſchwach 
fie jei, und daß Beſuche verboten wären. 
Dan einigte jih für ein Treffen am 
nädjiten Tage an der Ede von Miſſion 
und 4, Straße. Nachdem fie dann noch et» 
mas zujammen gejproden hatten, ver— 
abſchiedeten fie ſich. 

Der Prediger hatte einen ſehr guten 
Eindrud auf Melbin gemadt und er 
jehnte ich, dieſes Bufammentreffen 
Marlin mi'zuteilen. Wie gerne hätte er 
das fofort getan, aber durfte nicht. Er 
fühlte nun jo’ allein, jo veriwaiit. Warum 
mußte e3 jo jein? Warum mußte fie 
dieſes Schickſal auf ihrer Hochzeitsreiſe 
exeilen und ihre Freude ſo plötzlich in 
Trauer verwandeln? Er dachte an den 
Ausſpruch Schillers, ben fie ſcherzhaft 
vor wenigen Tagen im Hotel zitiert 
hatten: „Und das Unglück ſchreitet 
ſchnell!“ Er wurde entrüſtet in ſich. Sein 
ganzes Innere bäumte ſich auf einmal 
auf. Was Hatte der Prediger da zulekt 
gejagt: „Alles iſt zu unſerm Nußen, 
das Gute und auch das Böſe, das uns 
begegnet.“ „Dummheit!“ meinte er, Wie 
Könnte ihnen aus diefem Unglück mohl 
Eutes erwachſen? Vielleicht würde Mar: 
Iin für ihr Leben ein Srüppel bleiben. 
Eben hatten jie ſich gefreut auf ihren 
gemeinjamen. Gang durch das Leben, 
eben hatten. fie ſich ein doppeltes Glück 
verſprochen und nun ar die Freude das 
Bin, das Glück in Unglück verwandelt. 
Vielleicht mwürbe ihr Guthaben "hier Zur 
Neige neben, anftatt, wie fie gedacht, es 
bald anſchwellen würde und fie felbit: 
ftändig nierben. Er raufte ſich das Haar 
und mollte einen böfen Gedanken. in 
orte bringen. Da- erinnerte. er ſich. 
mas Prediger Janſen noch zum Schluß 
mit einem Vers geſagt hatte: 


„Uriverzagt und ohne Grauen 
Soll ein Chriit, mo er iſt. 

Stets: ſich laſſen ſchauen. 

Wollt ihn auch der Tod aufreiben, 
Soll der Mut, dennoch gut 

Und fein ſtille bleiben.“ 


Auch erinnerte er ſich was Prediger 
HGoffmann in Winnipen ihnen zum Abs 
ſchied geſagt hatte: Freude und Leib 
müflen im Leben de3 Menichen tvedi+ 
ſeln, wie Sonnenidein und Regen, 
menn e2 richtig neben fol.” Sonderbar: 
marum mußte ihnen das Leib fo frühe 
fommen? Warum fo plößlih? Grade 
jebt? Da floa eine Müde daher, jebte 
fih ſo fanft auf feine Wanae, daß er 8 
nicht Fihlte. AZ fie ihn mit ihrem Sta- 
chel Fitzelte, ſchlug er mit ‘feiner Hand im 
Herger an feine Wange, dak bon der 
Müde nichts geblieben war. Zur felben 


Beit vernahm er das Gejchrei einer Tas 
hinfliegenden Möve.. Das kam ihm jo 
ſpöttiſch vor. Jegt enıfuhr ihm ein böjes 
Wort. Da bernahm er ein Praſſeln und 
Krachen, Er blickte ſeitlbärts in Die Rich» 
tung des Geräufches. Eine groge Staub» 
mwolfe bezeichnete den Ort der einge» 
jlürgten Wände eines großen Geſchäfts— 
hauſes. Es gibt‘ noch "mehr unglüdliche 
Leute in der Welt, jagte "er ji, Leute 
die größeren Verluſt zu beflagen haben 
al3 wir. Es gibt auch -Leute, die durch 
das Erdbeben ſchwerer verlegt worden 
find ala Marlin: Der Arzt hatte ja doch 
Hoffnung auf: Marlins völlige Gene» 
jung gegeben. Es gibt viele Leute, die 
durch das Erdbeben ihre Lieben verloren 
Gaben, mo Eheleute auseinander gerii> 
ſen wurden, wo die Eltern von. den Sins 
der genommen oder umgelehrt. Sein 
Unglüd könnte aljo größer geweſen ſein, 
e3 hätte können ſchlimmer fein. Ange: 
nommen er wäre unter den Trümmerit 
de3 Hotel Hamilton umgeloinmen mıt 
den andern, bie bort den Tod erlitten 
hatten und Marlin wäre obne ihn in der 
Welt geblieben, dann märe fie wahrlich 
eine richtige Waiſe geweſen. Alſo, Kopf 
hoch, Melvin, ſagte er ſich, du Haft vie— 
les zu beklagen, aber es hätte noch viel 
ſchlimmer werden können. Vielleicht iſt 
es doch wozu gut, wie Prediger Janſen 
gemeint hatte: 

„Freund, höre fremde Leiden an 
Und lerne Deine leichter tragen.“ 
In tiefen Gedanken verſunken ging er 
ſeinem Zelte zu, wo er mit andern von 
ber ſtadtlichen Verordnung unterge— 
bracht worden war, wo er ſich auf ſein 

Lager- warf und einſchlief 


Der niemals noch was hat verſehn 
In ſeinem Regiment, 
Nein, was Er tut und läßt geichehn, 
Da3 nimmt ein guie3 End’, 
* * 
13: Wie bie Seele im kranken Kör⸗ 
ver geiunbet. 


» „Wie freue id mid, daß wig"hier mit 
Prediger Janſen befannt geworden find, 
er ijt mir ebenjo viel oder mehr wert 
als Prediger Hoffmann. Jedes Wort 
aus feinem Munde geht. mir zu Her—⸗ 
zen.” 

„Er ift ein jeher netter und Lieber 
Mann, das muß auch ich jagen. Der Al: 
te-an jenem Zage, als ich mit Prediger 
Janſen befannt wurde, dachte aber nicht 
jo, der. war ganz ungehalten und ärger: 
lich.” 

„So geht es eben, Melvin; wie jag- 
te Prediger Narifen geitern: „Einem ge» 
reicht das Wort zum Geruch. des Todes, 
dem andern zum Geruch de3 Lebens.” 
Nie in meinen Leben iſt mir Gottes 
Wort. jo wertvoll geweien als gerade 
jeßt. Könnte ich doch glauben, wie Pre: 
diger Nanfen mir gezeigt batl ©, id 
möchte. es fo gerne- faiien! Warum be- 
teft Du nidt audi, Melvin? Melpin, 
mein güter Melvin, mein ®ruder, mein 
Schatz,“ flehte fie mit ausgeſtrecten 
Armen, warum beteſt Du nicht auch um 
Dein Seelenheil?“ 


Er ſchwieg, während fie ihn mit ihren 
Augen durchbohrte. 

Immer noch im Bette in einem ges 
räumigen Zimmer, melde die Gün⸗ 
thers jeit einigen Tagen inne hatten, lag 
Marlin. Delvin fa am Tiſche an ber 
andern Seite be3 Zimmers, eine aufges 
ſchlagene Bibel vor id. 

„Wie war doch die Geſchichte von bem 
Bergmann, der Frieden fand, die Pred. 
Sanien und erzählte? Kannſt Du fie 
mir no& erzählen, Melvin?“ 

Er begann: „Ein Bergmann kam zu 
einem Paſtor und befragte ihn um oas 
Ceelenbeeil in Ehrifto, Diejer wies ihn 
Bin auf den Serdienit Chriſti und daß 
alles umjonit zu haben jei nur durch ben 
Elauben an den Erlöfer. Der Berg: 
mann dachte nach und ſagte dann: Nein, 
Herr Raitor, das ift mir zu einfad und 
entfernte fi. Als nad einer Zeit der 
Raitor dad Bergwerk bejuchte, in mel» 
chem dieſer Bergmann arbeitete und in 
den Schacht gejtiegen war, um mit dem 
Bergmann über fein Seelenheil zu ſpre— 
Ken und ihn wieder auf die freie Gnade 
in Chriſto Hingemwiejen Hatte, befam er 
biefelbe Antwort, die er früher gegeben 
hatte, es jei ihn zu einfad. Als darauf 
ber Baitor wieder aufiteigen wollie und 
nun Beicheib fragte, wie er wieder aus 
den Schacht nad oben lommen Fönnte, 
wies der Bergmann ihn an, eine Glode 
3u läuten, dann würde der Fahrituhl 
fommen, ben könnte er beiteigen und 
ber würde ihn an bie Oberfläde brin» 
gen. Da wandte ſich der Paſtor zurüd 
an ben Bergarbeiter und fagte diefelben 
Worte zu dem Vergemann die er als 
Antwort befommen hatte: „Das ift mir 
viel zu einfach, zu glauben, baß ich dann 
rad) oben kommen werde.“ „Es ift wohl 
einfah, Herr Paſtor, entgegenete der 
Bergmann, aber jehen Sie fi einmal 
die Maſchinen an, es hat viel gefoftet, 
bis e3 fo einfad war.“ — „Das iſt ed 
eben auch mit bem Geelenbeil in Ehrifto,” 
hatte ber Vaſtor erwibert, „es hat fehr 
tiel gefoftet, e8 hat ben Tod be3 einzigen 
Sohnes Gottes gekoftet und darum iſt e3 
fo einfah und ‚leiht in den Simmel zu 
Iommen. Ba Hatte ber Bergmann e3 
faflen lönnen und er war zur felbigen 
Stunde zum Glauben an feinen Heiland 
celommen.“ 

Eben Hatte Melvin die Geſchichte zu 
Ende erzählt, da rief Marlin: „Jetzt 
ſehe ich, -jeßt glaube auch ich, o, Mel: 
bin, was ift mir geworden! ' Wie 
iſt es mir fo leicht ums Herz geworden.” 
Jeſus, mein Heiland,” du Lamm 
Gottes, welches der Welt Sünde getra» 
gen. Auch meine Haft Du getragen, au 
für mid, an meiner Statt bift du ges 
ftorben. Dein Tod iff mein Leben. Jet 
farın auch ich den Ver fingen, den On« 
tel John und Tante Selma in Nebras⸗ 
fa jeden Abend fangen,“ und fie ftimmte 
an: 


„Der Himmel fteht offen, 

Herz weißt bu warum? 

Weil Jeſus gelämpft 
darum,“ 


und deßlutet 


Zum erſten Male richtete fie ſich ohne 
die Hilfe anderer im Bette auf, ftredte 
ihre Hände nad) oben und betete: 

„Jeſus Chriftus, Gottes Sohn! Ah 
danke Dir, daß Du für mich geftorben 
biſt, und ich durch Deinen Tod frei ge- 
worden bin, In Dir babe ich Heil und 
ewiges Leben. Ich danke Dir für den 
Glauben und für die Vergebung meiner 


2i. April. 


Sünden. Amen.“ Dann fiel fie gurüd 
in bie Kiffen. 

Als Melvin jah, daß fie fi ohne Hils 
fe aufrichtete, war er vom Stuhl aufs 
gefprungen und zu ihr geeilt. Nun 
fhaute fie ihn freudeitrahlend an. „Ic 
bin gefunden, Melvin, hatte fie gejagt, 
„meine Seele iſt gefunden.“ 

Sie atmete erleichter auf und fragte: 
„Wäre doch jegt Prediger Janfen bier, 
ich möchte ihm meine Freude mitteilen. 
C. wie glüdlich bin ich!“ 

Er Hatte nicht cin Wort gefagt. Er 
fonnte fie nicht gut veritehen und ihre 
Worte begreifen, denn der natürliche 
Menih vernimmt nichts von dem Weiche 
Cottes. 

„Melvin, ich bin neugeboren,“ hatte 
ſie wieder das Wort ergriffen, ich bin 
dir jest viel wertvoller als vorher. Ich 
wünſche, du könnteſt e3 jehen oder füh— 
len ober wiſſen. Jetzt verſtehe ich audh, 
was Prediger Janſen fagte: „Gottes 
Geiſt gibt Zeugnis unferem Geift, daß 
wir Gotte3 Kinder find.“ 

„Ah glaube, was du fagi Marlin, 
wenn ich's auch nicht verſtehe,“ Hatte er 
gemeint; aber jet mußt Du di faflen 
und ruhen, Du ftrengit Dich zu fehr an.” 

Anftatt ihm zu gehorchen, ftiimmte fie 
an: 

„Einft mar ich gar meit von bem Hei⸗ 

Ianb, 

So meit, wie ein Menſch nur kann fein 

Und ih dachte läßt Ehriit der Er— 

löſer 

Einen Sünder, wis mich wohl herein.“ 


Jetzt irre ich nicht mehr im Finſtern 
Jetzt dien ich dem Herrn, der mich liebt, 
Und erzähl es den anderen allen 
Daß Jeſus den Sündern vergibt.“ 


Um nächſten Tage drang fie in Mels 
bin, er möchte Prediger Janſen telephos 
nieren und bitten, fie zu beſuchen. Dies 
fer Hatte anfänglich nicht eingemilligt, 
gab aber nad) und er war aud) bald ba, 
und hatte ji mit ihr gefreut. 


„War's fein Engel, den du ſchickteſt, 
As Du mid verirrt erblidteft, 

Hat er mir doch auf der Bahn 

Eines Engel Dienjt getan.“ 


„Und Ihr junger Mann mollte nicht 
glauben, daß durch dieſes Unglüd nod 
eitva8 Gutes herausfommen könnte, Wie 
mwunberbar find Gottes Wege, Seine Ges 
danken find nicht unjere Gedanken, und 
jo weit der Simmel höher ift, find Seis 
ne Gedanken höher ala unfere Gebans 
fen! Wenn Ihr Mann das heute no 
nicht einiehen kann, e3 wird die Zeit 
fommen, daß auch er e3 fehen und ber» 
ftehen wird. Gott wird auch ihm Licht 
geben.” 

„IH bin fo froh, daß der Herr mid, 
niebergeihlagen und bann aufgeridj» 
tet und fo hoch erhoben Hat,” meinte 
Marlin. 


„Ih bin im Himmel angeſchrieben 
Und Gottes Kindern zugezählt; 
Mich Hatte Schon fein brünftig Lieben 
Von Emigkeit dazu erwählt.“ 


Das Lieb fang meine Tante in Nebrass 
fa und num darf auch ich e3 bon Herzen 
fingen. Meine Seele iſt gefunden, Ontel 
Nanfen, wenn auch mein Slörper noch 
leidet.“ 

„Der Herr wird Sie auch dem Leibe 
nad: gefund machen, wir wollen darum 
beten,“ 

(Fortfegung folgt.) 
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(Fortjegung.) 


Im Bimmer n.benan ſchlief Ruth, die 
ihr mis jeiigem xächeln beim Gutenachi⸗ 
fagen äugeflüjterr base: „Unneniarie, 
wie bin ich jo unjagbar glüalich bei al» 
lem xeid“, — Unnemarie hatte ed nicht 
ändern können, daß eine Träne bei dies 
jen Worten auf Ruths Scheitel gefallen 
war, — und dann hatte jie hier gejejien 
und gejonnen — — 

Es war die Nach— zum Karfreitag, von 
allem eignen Weh hinweg nahmen ihre 
Gedanken den Weg nad Jeruſalem, — 
in ihrem Herzen tönte e3 wieder und 
wieder: Unjer Herr Chriſtus, in der 
Nacht, da er verraten ward, — — ber 
raten bon dem, ben er geliebt hatte, — 
— berraten — — und ihre Seele ging 
mit nad Gethſemane, beugte ji) mit 
in dem jtilen Garten und jprad) zitternd 
und doc; glaubensſtark: Nicht mein, ſon⸗ 
dern dein Wilde geichege — 

Annemarie erhob ſich, ging ans Fen- 
fter und atmete die friſche Nachtluft ein. 

„Sie verließen alles und folgten ihm 
nad, — durch Gethjemane und Golgas 
tba zur Serr.ichkiit, — jest will ich's 
den Eltern jagen, was mein Herzens» 
wunſch ift, dem Herrn zu dienen an den 
Elenden und Kranken, ihnen mein Le» 
ben zu meihen, Die haben ja Erſatz, Ruth 
bleibt bei ihnen, bis fie heiratet, ba iſt 
mein Weg frei geworben.” 

Und ſechs Wochen jpäter, als der Mai 
feine Cüsmwinde ind Land jandte, «us 
über Wald und Feld ein zarter, grüner 
Schleier ſich breitete, die Blumentinder 
fi der Sonne entgegentedten, die Xer- 
che ihre Jubellieder in den Lüften trils 
lerte, — da nahm Annemarie Abſchied 
vom Elternhaufe, 

Zange hielten Mutter und Tochter ſich 
umfhlungen, zärtlih lüßte Ruth die 
fortziehende Schweiter, fegnend legte der 
Vater die Hände auf ihren Scheitel. Ger- 
trude Döllberg aber unterdrüdte mit 
Gewalt ihre Beivegung, wie anders hat» 
te fie fi Annemarie Weggang bon zu 
Haufe gedadt! 

Im Eliſabethlrankenhaus zu Berlin 
follte Hinfort ihre Heimat jein, und fie 
nahm ein Herz voll Liebe und Erbarmen 
mit hinein in den neuen Wirkungskreis. 

Zange fahen Döllbergd dem fortrols 
Ienden Wagen nad) . . . wie änderte fich 
doch fo mandhes im Laufe der Zeit! Nur 
wenige Monate, und aud fie zogen aus 
dem trauten alten Pfarrhaus und mad)» 
ten dem jüngeren Geſchlechte Platz, — 
des Pfarrer? Gefuh um Penfionierung 
war bewilligt und Theodor Wahl als 
Nachfolger fo gut wie ficher. 

Ein Tag, ber fagt'3 dem andern, 

Mein Leben iſt ein Wandern — 

«< >> 


Fänfzehntes Kapitel. 


Auf dem Broadway in New Dorf 
herrſchte das ganze geidhäftige Leben u. 
Treiben ber amerilanifden Welt. 

Arbeitswagen. elegante Privatfuhr- 
terfe, auf den PBürgerfteigen eilten ber 


einfache Arbeitämann, der Geſchäfts⸗ 
mann im leihien Anzug aneinander 
vorüber, Schwarze und Braune, Mulars 
ten, Sreolen, Chmeſen miſchten ji da⸗ 
wilden, — e3 mar ein ° interefiantes 
Bild. Tie Sceptemberionne brannte heiß 
bernieder, an den bieljtödigen und klei— 
nern Gebäud:n waren zum Teil die 
Vorhänge herabgelaiien, aber doch lonn⸗ 
te man in allen Schaufienitern noch genug 
bon dem Reichtum aus aller Welt jehen, 
der hier aufgeipeichert lag. 

In weißem Anzug, den Strohhut aut 
dem braunen Haar, ſchlenderte Werner 
Döllberg langſam an der Schattenjeite 
bahin. Das Leben und Treiben beluitig- 
te ihn immer wieder und war ihm jtet3 
bon neuem interefiant, fo oft er es auch 
ſchen geſehen hatte. 

Mr. Foxtons Haus ſtand am Broad⸗ 
way, und Werner hatte in der erſten 
Zeit ſeines Auferithalt3 zuweilen das 
Gefühl gehabt, als ſei er in einem Mär- 
chenlande. Das Fremde, Neue feflelte ihn 
nach jeder Sctte bin, Fortons rechneten 
ihn ganz zur Familie, die Knaben mas 
ren gut erzogene, aufgemwedie Slinder, 
und fo hatte er fich ſehr bald eingelebt. 

Reden Tag fait machte er mit feinen 
Pöglingen ausgedehnte Spaziergänge im 
City Halle und Zentral⸗Park, bejuchte 
oft mit ihnen oder allein die Mufeen. 
ging auch zumeilen in die Proteftantis 
ſche Kirche am Broadway, — aber nicht 
allzu oft... Die Sprache beherrichte er 
fehr bald vollitändig, und hätte er nicht 
einen feiten Plan für die Bulunft in 
Deutfchland gehabt, es wäre Pir. For: 
tons mohl nicht Schwer gefallen, ben jun: 
gen Veutſchen zu überreden, ganz in 
Umerifa zu bleiben. 

Werner hatte, in Gedanken verloren, 
feinen Weg auf dem Broadwah fortge- 
fest, der ihn zum Battery⸗Park führte. 

Es mar dies einer feiner Tiebiten We— 
ge, den er gewöhnlich einichlug, fobald 
er allein war. Der Blid über die ma— 
leriihe New Vorker Bah, die fich weiter 
Einaus mit dem Ozean verband, fejlelte 
ihn immer wieder! Die großen und Hei- 
nen Seaelihiffe auf der brauen Flut, 
meiter draußen Bedloes N3land mit bem 
Mahrzeihen New Vorks, der Freiheits⸗ 
ſtatue, boten ein wundervolles Bild. 

Werner ſetzte ſich auf eine Bank und 
fhaute träumeriſch über das Waſſer. 
Das Meer hatte e3 ihm angetan, nach⸗ 
dem er mit der Familie Forton ſchon im 
leßten Sabre einige Wochen, in dieſem 
Jabr aber faft den ganzen Sommer in 
Atlantic City zugebracht und dort das 
berrliche Badeleben genofien hatte, Na, 
genofien tie felten etwas, und er mwuR- 
te, die Zeit am Atlantiſchen Ozean mür- 
de ihm unvergeklich bleiben. Das freie, 
ungezwungene und doch dabei fo bor- 
nehme Babereben der Amerifaner, bie 
Segel: und Bootfahrten mit befreunbe- 
ten Ramilien hinaus auf die ımendlidh: 
Rläche des Meeres — das Beobachten 
bon Ebbe und Flut, — das ſtetige aleich- 
mäßioe Heronroſſen der Woren mit ih- 
ren überſpritzenden Schaumlämmen — 


tonnte es Schönered, Erbabeneres ge» 
ben? 

Stundenlange hatte er oft auf einer 
Felsklippe geſeſſen oder vom Strand 
bineingeihaut in da3 Heben und Gens 
Ion, da3 Leben des Meeres, vor allem 
aber waren es die Mondiherınnädte ges 
weſen, die ihn mie in eine Zauberwelt 
berjegt hatten! Oft hatte er die halben 
Nadıte am Meere verbracht und jich nicht 
ſatt jehen fünnen an den filberflüfligen 
Fluten, dem Himmel mit den Taujenden 
funfelnder Sterne und dem Haren mil—⸗ 
den Licht des Mondes, 

Zuweilen freilich geſchah es, daß urs 
plötzlich aus den Fluten fi) ein Tiebli- 
bes Mädchenantlig bob mit dunkelblaus 
en Augen — — zuweilen war ed ihm, 
als Hänge über das Meer, getragen vom 
Nachtwind, eine traurige Melodie, Ha- 
gende Worte: „Ach, wie fo bald ber: 
hallet der Reigen“, — — dann brüdte 
er finiter die Hände aufs Flopfende Herz, 
— berihtwunden war aller Zauber in 
folden Wugenbliden, — er fprang auf 
und cilte in fein Zimmer. Aber da3 ge» 
ſchah jeltener und felterer, — o, Werner 
Döllberg Mar ein toillenftarler, ein 
Mann mit eiferner Energie geworden! 

Dem Brofejior jchrieb er oft, feiner 
Braut nod) öfter. Gerne dachte er an 
Elfe, aber er verhehlte es fich nicht, daß 
eö diejelbe Liebe war, mit der er etwa 
einer Schweſter gedenlen würde, — — 
und doch war er anderjeits jtolg, fie fei- 
ne Braut zu nennen! Vor allem aber, 
das war fein feiter Wille, follte fie nie, 
niemals darunter zu leiden haben, ja, 
fie ſollte es gar nicht merken, daß ihr 
nicht feine volle und ganze Liebe gehör» 
tel Sig war e3 wert, daß er ihr das Le» 
ben fo leicht mie möglich geitaltete, und 
er wollte e3 tun! 

Oft waren dies Wernerd Gedanken 
geweſen, und auch jebt, da er im Bat- 
tery⸗Park an der New Yorker Bay ſaß, 
gingen fie den gleichen Weg, Einen Brief 
mit der Handſchrift feiner Mutter, den 
er borbin erhalten, Hatte feine Gedan- 
fen wieder nad Deutſchland gezogen, 
— er trug ibn noch uneröffnet in der Ta- 
che, Iangfam Holte er ihn heraus, — 
biel Neues würde er ja nicht bringen, — 
Wlltägliches aus Schmalfee, über För- 
ter? ganz Wllgemeined, — dazwiſchen 
Hinweifungen auf die Bibel, — nit 
deutlich, bewahre, aber — er konnte au 
zwiſchen den Beilen Iefen . 

Zu feinem ‚Staunen fiel nur ein Fur» 
zes Billett heraus, raſch überflog er die 
Beilen, — Schreck und Sorge malten fih 
rlöglih in feinen Zügen. Halblaut las 
er noch einmal: „Mein Tieber Junge, 
ih muß e3 dir mitteilen, fo ſchwer es 
mir wird, dir vielleicht Sorge au berei- 
ten, dein lieber Bater iſt ſchon Yange 
nicht recht wohl geweſen, jet hat er ſich 
legen müſſen, der Arzt kann nichts fin- 
den, er ftellte nur einen abnormen 
Schwächezuſtand und völlig verbrauchte 
Nerven feit. Es ift Anlaß zu erniten 
Befürchtungen. Wie mir zumute ift, wirit 
du dir denken fünnen, aber ich blide auf 
den Herrn, unfer Leben ftehet in feinen 
Händen — —“ 

Werner fprang auf, — fein Pater in 
Gefahr, — fein Vater, den er fo Tiebte, 
— tie fehr merfte er jebt erft, nun die 
Gefahr da war, ihn zu berlieren! 

Aufgeregt fchritt er am Strande auf 
und ab, — zum eritenmal feit feinem 
Hierfein flogen feine Cedanken ſehn⸗ 


füchtig Hinüber nad) dem trauten Pfarr» 
haus, zum erjtenmal empfand er die 
Entfernung brüdend! Was mochte in 
den Tagen, die der Brief brauchte Heraus 
fommen, ſchon geſchehen ſein! Sofort 
wollte er nach Hauſe und ſeiner Mut⸗ 
ter antworten, auch ſeinem Vater einige 
worte der Liebe ſenden. 

Aher als er in den teppichbelegten, 
großen Flur des Haufes trat, fam ihm 
Vir. Horton mit erniter Miene entge—⸗ 
gen: „Mein lieber, junger Freund, es 
it ein Kabelgramm für Sie ungelom» 
un — 

„Mein Vater“, rief Werner ſchmerz⸗ 
erfüllt aus. 

„Sa, Kieber Döllberg, feien Sie ſtark 
und faſſen Sie fi, wir müjjen ja alle 
den gleichen Weg geben, der eine früher, 
der andere ſpäter“ — 

Werner eilte in fein Zimmer und 
ſchloß fich ein, — feit gehn Stunden war 
feine Mutter Witwe, hatte er fein treues 
Vaterherz mehr! Heiß und tief branns 
te der Schmerz in ihm, — wenn er 
jet hätte übers Weltmeer fliegen töns 
nen, nach Haufe, — nad Haufe — 

Er barg das Geſicht in den Händen, 
— — und was hätte er dort wollen? 
Nur noch einmal die irdiſche Hülle feines 
Vaters jehen? War es nicht beiler, das 
Bild des Lebendigen im Herzen zu bes 
wahren? Und in anderer Beziehung, — 
ja, da hatte er dort erjt recht nichts zu 
ſuchen! Seine Mutter hatten einen jtar- 
ter Beiſtand, hatte Hilfe an Förſters, u. 
imerlih war er ihnen allen noch frems 
der geworden! 

Dort wurde jebt viel vom feligen Auf- 
eritehen, vom Wieberjehen geſprochen, 
fie fanden alle, befonders jeine Mutter, 
darin ihren Troft. Diefer Glaube machte 
fie Still und ruhig in allem Leid, — er 
hatte den Glauben nicht mehr! Für ihn 
gab e3 feine Auferftehung, fein Weitere 
leben nad dem Tode, fein Wiederjehen 
mit ben Lieben, — er ftand noch ausge» 
prägter mie Profefior Henrici auf dem 
Etandpunft, daß mit dem Tode alles 
torbei fei, der Leib verweſe, der Geift 
ſich auflöfe und verfinfe im Al — — 

Cie würden jebt dort in Schmalfee 
alle im Gebet ſich ſtündlich Kraft erfle» 
ben, — faft wandelte Werner ein Lä- 
cheln dabei an! E3 blieb doch noch mehr 
zu erforſchen, an men ein Gebet fidh 
überhaupt wenden und richten fonnte, — 
— in melder Art, mit welchem Weſen 
Gott überhaupt eriftiertel Daß ein Gott 
babei fei, glaubte er ja auch nod, aber 
ob bdiefer Gott ein derartiger fei, wie 
3. ®. Henrici ihn auch Iehrte, — — das 
Elieb noch einer gründlichen Forſchung 
vorbehalten! Jedenfalls war e3 nicht ein 
folder, wie ihn die Bibel Iehrte, wie ihn 
fi die fogenannten Gläubigen, beffer, 
die Orthodoren ausmalten! 

Was hälte er mit diefem feinen Stand» 
punft, der jeßt ein noch anderer ala bas 
mal3 geworden tar, wohl in Schmalfee 
gewollt, — er Hätte ja doch nur beifeite 
geſtanden. 


( Foriſetzung folgt.) 


— Nach Meldung der ESchleſiſchen 


Zeitung“ Bielitz wurde dieſer Tage im 
Induſtrie-Muſeum Krakhaus ein Aus⸗ 
ſchuß gegründet, der die Aufgabe hat, 
im Bezirk Krakau den Kampf gegen den 
Kommunigmus aufzunehmen 











Einladung. 


Da am 29. April eine allgemeine 
Zuſammenkunft der beiden Mädchen- 
heime jtattfindet, bitten wir um Aen- 
derung der Einladung, wie folgt: 

Am Sonntag, den 2. Mai, foll in 
der Zionskirche ein kurzes Pro- 
gramm gegeben werden, worauf die 
Verſteigerung der vom Concordia 
Srauen-VBerein angefertigten Sachen 
ftattfinden joll. Beginn um 7 Uhr 
abends. Nedermann ijt herzlich einge- 
laden. Kaffee und Gebäd wird gegen 
Zahlung im Nellerraum verabreicht 
werden. Der Ertrag bon biefem 
Abend ift beftimmt zum Ankauf einer 
Wäſche⸗Mangel, die das Stranfen- 
haus jehr nötig braucht. 

Mit Gruß, der 
Cordeordia Frauen⸗Verein. 


Bitte um Berzeihung 
Senator Borah. 





In meinem Artifel über den 
„Townſend Plan” in Nr. 14 der 
Rundſchau Habe ich gejagt, da Sie 
Senator von Montana feien, mwäh- 
rend ich doch fehr aut weiß, daß Sie 
Senator vom guten Staate Idaho 
waren, find, und vorausfichtlich noch 
lange bleiben werden. E3 war nicht 
böf’ gemeint, fondern, wie man bier- 
zulande fo ſchön jagt: A flip of the 
pen. G. ©. Wiens, 


Deer Park, Waſh. 





Ich möchte gerne erfahren, wo ſich 
die Schweitern Sara und Margare- 
tha, geb. Krüger, von Suworowskaja, 
Kaufafus, aufhalten. Möchte gerne 
mal einen Brief von Eud) erhalten, 
haben wir doc zufammen unjere 
Schul- und Nugendjahre verlebt. 
Mein Vater war Abr. W. Sanzen 
und meine Mutter eine geb. Vogt 
aus der Altfolonie. Wenn fid) nod) 
jemand für uns interefjiert, dann 
bitte id) um einen Brief. 

Mit Gruß, 


Eufahna Reimer. 


Elm Creek, Man., R.R. 1. 





Koh. Krügers aus Tiege, Mo- 
lotſchna, jett in der Verbannung, 
bitten uns, feine Schweiter hier in 
Canada durch die Rundihau aufzu- 
fuchen. Er möchte gerne ihre Adref- 
fe haben, es follen Joh. Warfentins 
fein. Seine Adreſſe ift wie folgt: 
Gor. Ticheljabinst, Uralejst. Kopy, 
Kurp. Sawody, Kont. Somoitrout.. 

Si. C. Penner. 


Korreipondenzen 
An alle Gemeinden des Bundes, 





Auf der letzten Generalfonferenz 
in Reedley, California, wurde der 
Beſchluß gefaßt, Br. P. E. Hiebert 
nad Süd-Amerika zu ſenden, um 
den Glaubensbrüdern dort geiſtliche 
Speife zu bringen. ®ir haben ſchon 
viele QTaufende gefpendet, um diejen 
unglüdlien Glaubensbrüdern na- 
türlih zu helfen. Dieſes ſoll eine 
Miffionsarbeit fein, um fie zu ermu- 
tigen, im Glauben zu befeitigen und 
Sündern das Heil zu verfündigen. 
Die kritiſche Lage der Anfiedlung er- 





fordert befonder8 foldhe Arbeit. Br. 
Sicbert wird in den Sommermona- 
ten die Gemeinden dort bereijen. 
Der Beihluß der Konferenz war, daß 
die Unkoſten durch eine fpezielle Kol. 
lekte gedeckt werden jollte. So möd” 
ten wir bitten, daß alle Bundedge- 
meinden, die nächſte monatliche Kol⸗ 
Iefte für Notleidende zu dieſem 
Zweck fammeln möchten und an den 
Kafienführer, Br. 8. W. Warfentin, 
Sillsboro, Kanſas, enden. Sollten 
die Kolleften mehr al3 die Unkoſten 
einbringen, fo wird es zur Unterſtü— 
gung der ärmſten Geſchwiſtern in 
Süd-Amerifa vermendet werden. 
Der Herr wird euch alle eure LXiebes- 
dienjte vergelten! Eure Diener am 
Hilfswerf. 

D. E. Eiten, Gehilfsvorfigender. 

M. A. Kröfer, Schreiber. 


Mount Lehmann, RR. 1,2. C., 
den 29. Januar, 1987. 





Etwas von den Erlebniſſen und Beobadı- 
tungen während be8 Zeitraums von 6 
Monaten unſeres Hierfeins! 

Bon Frau PB. P. Epp. 
(Berfpätet) 





Der Zudrang aus den Prärie⸗Provin⸗ 
zen iſt auffallend. Man ftellt ſich das 
Leben, mit allem was dazu gehört, hier 
angenehm und gemütlich vor. Das tals 
te Klima, die vielen trodenen Stürme 
und al3 Folge davon, die ſchwachen Ern⸗ 
ten, veranlafjen die Farmer Umſchau zu 
halten nach einer mehr erträrlichen Ges 
gend, wo der Ürbeiter efiva3 hat für 
feine Unftrengungen. Da ſchaut er nad) 
Britiſch Columbial Da iſt ihrer Meis 





Alennonitifche Rundfchau 





nung nad) da3 gewünfchte Ziel, und ohne 
darauf zu achten, was mitunter bon 
dort berichtet wird, löſt man feine Ver» 
bindlichkeiten und geht nad) ®. C. und — 
iſt enttäufcht! 

B. C. hat viele, fehr gute Vorzüge 
bor den PBrärie-Provinzen. Tas Wets 
ter ift, fo weit wir dabon erfahren, 
grundverſchieden von oſtwärts der Ges 
birgefette. Im Sommer (den 25. Ju⸗ 
li famen wir hier an) war es ein Tag 
wie der andere, ſchön. Morgens, wenn 
wir erwachten, heller Sonnenfdein, 
Windftile und angenehme Wärme. Mits 
unter ftieg die Wärme bis 28°R., mehte 
aber ein Lüftchen, war es angenehm; 
oder man ging irgend wo im Schatten, 
und wenn e3 ein unbedeutender Strauch 
war, jo war e3 angenehm. Das Ges» 
wächs in den Gärten, beſonders mo mit 
Dünger irgend welcher Art etwas „nach⸗ 
geholfen” wurde, war großartig. Dill, 
mo ein Mann unter verſchwand, Peters 
filienfraut bi3 an3 Sinie waren feine Sel— 
tenheit. Demnach aud) das Undere. Die 
Obſtbäume und Beerenjträucher über und 
über beladen. Die vielen Hunderte Ul- 
fer großer Hopfenfelder prangten im 
üppigen Grün. Blumen aller Urt in 
Hülle und Fülle. Es fcheint ala ob B. 
GE. ein befonder3 geeignetes Klima für 
Blumen ift. 

Die wenigen Getreidefelder ſahen aus, 
al3 mären fie gejchoren, jo ebenmäßig, 
und der Ertrag, wir haben nur einmal 
gefragt bei ſolchen, die in der Drefchzeit 
gearbeitet, war 11% bis 2 Tonnen Has 
fer per Uder. 

Die Wege find audgezeichnet. Stein 
fchlechterer Weg als Gravelmeg und bie 
biel benußten jind Cementwege, geht als 
fo zu jeder Zeit (?!) ohne Stetten oder 
fonjt welcher Anftrengungen zu fabren. 





„Auf unbekannten deutjchen Spuren durch 
Amerika“ 


Vortragsabend des Herrn Dr. Norbert Zimmer (Hannover) 
am 26. April in Winnipeg. 





Das Winnipeger Deutſchtum bes 
grüßt es ſtets freudigſt, wenn ihm 
Gelegenheit geboten wird, den Vor— 
trag eines Gaſtes aus der deutſchen 
Stmamheimat zu hören. Das hat ſich 
zuletzt gezeigt, al3 Herr Karl Götz 
in unferer Mitte weilte. Einen meis 
teren Nedner aus dem Neiche dürfen 
wir in den nächſten Tagen bier ers 
arten, nämli Herrn Dr. Norbert 
Zimmer, der im Yuftrage der Fors 
ſchungsſtelle „Niederfachfen im Aus⸗ 
Iande* in Hannover (Deuticdhland) 
feine zweite größere Etudienfahrt 
durch Nordamerifa unternimmt. Herr 
Dr. Zimmer geht im befonderen den 
plattdeutihen Wuswanderer-Spuren 
nad und fammelt die Lebensſchickſale 
der Ausgewanderten aus Nicderjacdhs 
fen ſowie das deutſche Vollsgut, das 
fie Hinausgetragen haben. 

Wie wir erfahren, wird Herr Dr. 
Bimmer von Minneapoli aus einen 
befonderen Abſtecher na Winnipeg 
machen, wo wir ihn am nädjften Mons 
tag, den 26. April, als Redner bei 
einem Bortragsabend begrüßen bürs 
fen. Er fennt das auslandsdeutſche 
Schickſal aus eigener Erfahrung. In 
Poſen geboren, wo er biß zur Yuss 
meifung feines Vater durch die pols 
niſche Regierung lebte, war er nad 
Beendigung feines Ctudiums im 
Deutſchen Ausland-Inftitut in Etutts 
gart, fowie in der Deutichtumsarbeit 
in der Bufowina im heutigen Rumã⸗ 


und Gründer ber eriten Auswande⸗ 
rer⸗Forſchungsſtelle. Seine erfte gros 
Be Studienreiſe durch Nordamerika 
bat er 1935 unternommen, der nuns 
mehr cine zweite gefolgt ift. In den 
Vereinigten Staaten hat er in?gejamt 
700 Gemeinden mit deutſchen Städ⸗ 
tenamen gefunden, darunter faſt 90 
Berlin, 80 Hannover, 66 Hamburg, 
viele Bremen, Braunſchweig, Ulm, 
Dresden, Breslau uſw. Er ift auf 
faft gänzlich unbefannte deutiche Sied⸗ 
lungen geftoßen und hat daher als 
Thema für feinen Winnipeg Vortrag 
gewählt: „Auf unbefannten deutſchen 
Spuren durch Amerika.” Vielleicht 
wird e3 ihm möglid fein, in Verbins 
dung damit einen entiprechenden Film 
zu zeigen, wie er beabfidhtigt. 

Um das Buftandelommen des hie⸗ 
ſigen öffentliden Vortragabends hat 
fi die Ortsgruppe Winnipeg des 
Deutihen Bundes, Canada bemüht. 
Er wird am Montag, den 26. April, 
abends 8 Uhr 80 (pünkttlih) in 
dem Verſammlungsſsraum der |t. 
Petrilirche (Ede Cherbroot u. Ellice) 
ftattfinden. Zur Dedung der Unko⸗ 
ften wird ein Eintritt von 25c erhos 
ben. Bum Vortrag be Herrn Dr. 
Norbert Zimmer ergeht hezliche Ein» 
ladung an das gefagte Winnipeger 
Deutſchtum. Die feltene Gelegenheit, 
wieder einmal einen Gaft und 
Freund aus Europa hören zu dürfen, 
follte von feinem Vollsgenoſſen ber» 


nien tätig. Berner war cr Journalift ſaumt werden. 


21. April. 


Waſſer fait ohne Ausnahme fo Har 
wie Siriftall und jo weich wie Echnces 
mwafjer. Man braucht feine Ciſternen 
und fann doch alles tun, wozu Waſſer 
benötigt wird, wie Seifekochen und Was 
ſchen. Ctellenweife hört man bon 80 
Fuß tief und darüber, aber das find 
Ausnahmen, foviel wir davon gehört has 
ben. Wir haben cinen Brunnen bon 
13 Fuß Tiefe mit 8 bis 10 Fuß Waſſer 
und auf Stellen, da darf fein Brunnen 
gegraben erden, da jdhlägt man ein 
Rohr von 10 Fuß in die Erde und man 
bat einen überfließenden Brunnen. 

Der Geſundheitszuſtand ift jehr gut 
zu nennen. MWeltere, ſchwächliche, unges 
funde Berjonen, die in der Prärie ſchon 
nicht mehr arbeiten konnten, arbeiten 
bier wie junge Leute und fühlen fi) gut 
dabei. Wir kennen mehrere, die in Mas 
nitoba verbraucht zu fein fchienen, arbeis 
ten hier für vol. Cogar find mir mit 
einer Familie befannt geworden, die mir 
in Manitoba nicht kannten, mo ber 
Dann, jonft noch in den beiten Jahren, 
ſchon Jahre lang frank geweſen. Mit 
Aſthma geplagt und auch großen Brand 
im Kopf, haben fie viel Geld erfolglos 
den Werzten gegeben und feine Hilfe ers 
langt; der arbeitet, wie feine Frau mir ' 
erzählte, täglich draußen bei Negenmets 
ter und Stürme und haben fich bei alles 
dem körperlich ſehr gebefiert. (Wenn’s 
gewünscht wird, nenne id) auch den Nas 
men.) 

Was der Farmer produziert, wird eis 
nem bon der Tür abgeholt. An gemwifien 
Tagen kommt der Eiertrud und holt die 
Eier. Alle Tage kommt der Mildtrud 
und nimmt die Mil ab. So mit allem, 
was ber Farmer hat. Was einem fehlt, 
wird gebracht, 3. B. mer Hühner und 
Vich hat, da fommt das Futter Montag: 
Der Fleiſcher fommt etwa Dienstag, der 
Etoremann fommt Freitag und was der 
betreffende Händler nicht Hat, beitellt 
man zum nächſten Mal, oder per Phone, 

Und nun der Winter, Die Leute, die 
bier ſchon länger gelcht, jagen, es ift 
ein ausnahmsmweife ftrenger Winter, 
Schnee liegt jchon feit dem 9, d. M. und 
menn jchöne Tage ihn auch bismeilen ets 
was zufammengedrüdten, fo ift immer 
foviel neuer hinzugelommen, daß er doch 
noch jo beinahe bis an's Stnie tief ift. 
Froſt Haben wir auf's Kälteſte 18°N, 
gehabt. Mein Mann, der auch ſchon nicht 
einer von den Jüngſten ijt, hat noch feine 
andere Kopfbededung gehabt, als einen 
Hut. Ein paar wollene Strümpfe, Leder, 
ſchuhe und Gummiſchuhe find feine Fuß⸗ 
befleidung. In Manitoba traf er immer 
ſolche Handſchuhe, die von innen immer 
fo falt waren, wie er fagte, und Bier 
braucht er einfach mwollene Faufthands 
ſchuhe und arbeitet fast täglich, und mans 
hen Tag bon früh bis fpät, draußen im 
Holz, und trotzdem er in Manitoba beim 
warmen Ofen in Filzichuhen faft auss 
nahmlos Falte Fühe hatte, find fie hier 
gerade fo ausnahmsweiſe marm. Faſt 
immer hat er marme Füße. 

Das oben Ermähnte ift, wie es Bier 
ift. (Etwas davon wenigſtens) Num 
wie die Eriftenamöglichkeiten hier find. 

(Wurden auch danach gefragt) Man 
bemüht ſich hier mit Meinfrucht, ſo wie 
Erdbeeren und Himbeeren eine Einnah⸗ 
me zu verſchaffen. D. 5. anfänglich. 
Auch Rhabarber fol bieweilen gute Ein» 
nahmen geben. Das Land für die Erd» 
beeren muß gedüngt werden. Die Pflan⸗ 
gen werden das erite Jahr wöchentlich 
beſchnitten, d. h. die aus ſchlagenden Nan⸗ 
fen abgeſchnitten. (Was ich von dem 
Beerenziehen fage, ift nur, wa® man und 
gejagt hat, wir felber haben feine Gew 
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fahrung darin.) Müffen dann den Som» 
mer über rein gehalten werden und erſt 
das nächſte Jahr fommt die Einnahme; 
wieviel per Ader werde ich ungejagt lai- 
fen. . Mit den Himmbeeren iſt es nicht 
ganz. jobiel Urbeit, aber es ſoll aud der 
Ertrag mit den Erdbeeren nicht gleich 
lommen. 

Dann wird auch Hühnerzucht befleiiigt. 
Man Sieht viel neue Hühneritälle. Die 
Küchel werden von Kompanies gekauft. 
Beitellt werden Leghorn Küchel und auch 
viel Rhode Island Yiedz gekauft. Wenn 
ich recht bin, find die billiger. Die Erit- 
genannten zieht man für den Eiermarlt, 
die leßtgenannten für den Fleiſchmarkt. 
Es ift dies aber auch nicht fo leicht ge— 
tan wie gejagt. Erſtens muß genug und 
trodener Raum verichafft werden für die 
Heinen Dinger, und ob Sommer oder 
Winter, muß der Wärter Tag und Nacht 
dieilben beaufſichtigen. Des Nachts 
muß er in dem Küchelſtahl ſchla— 
fen, um, jo wie e3 bier ijt, wenn e8 ab» 
kühlt, Feuer anmachen kann, denn die 
Nächte find Hier angenehm fühl für den 
Menſchen, aber für ſolche Geichöpfe, mie 
eben erwähnt, die feine natürlihe Muts 
ter haben, muß dann die erforderliche 
Wärme künſtlich hergeftellt werden. Wer: 
den die Küchel alſo nad Vorichrift ge- 
pflegt und gefüttert, beginnen fie im 
bten Monat zu legen und fo beginnt 
die Einnahme. 

Mit den Fleiihhühnern macht man es 
ebenfo, nur amitatt dab die Leghühner 
für Eierproduftion gefüttert werden, mer» 
den die andern für Fleiichproduftion ge» 
füttert und dann nad) 4 bis 5 Monate 
verlauft. Glüdt alles nad Berechnung, 
dann bezahlt es fich. 


Andere beriuhen durch Ausſchaffen 
weiter zu fommen. Wenn möglid), bes 
ftändige Beihäftigung zu übernehmen. 
Wir haben mit Leuten geiprocden, die 7 
Jahre in einem Hopfenfeld gearbeitet ha=- 
ben, mo e3 $2.50 bis $3.00 per Tag 
gibt, oder was dem gleich fommt, 25 bis 
80 Cents per Stunde, 10 Stunden Tag. 
Gibt eine verlodende Cinnahme, aber 
fagten fie, man ift auch immer gebun» 
den, da iſt Sommer und Winter Urbeit 
drin, fo mie fie jagten 


Andere verjuchen für irgend ein Ges 
(häft das Trudfabren zu übernehmen 
und mas noch alles für Möglichkeiten fein 
mögen. Auch mit Kühen verjuht man 
fein Leben zu machen. Der Stall muß 
dann vorſchriftsmäßig gebaut fein, die 
Kühe ſchön rein und blank gehalten mer» 
den; die Milch durch ein doppelte& Tuch 
geſeit werden, diefelben täglich ausge» 
locht und die Kannen ausgebrüht mer: 
den, und dann kommt täglich der ſchon 
oben erwähnte Milchtruch und Holt die 
Milch. Zweimal wöchentlich fommt dann 
die Zahlung, je nachdem die Qualität 
der Milch geweſen 

Das ift etwas von den Eriftenzmög- 
lichkeiten, die wir kennen. Nun mag 
bielleicht einer. oder der andere jagen: 
Sera, was verlangit Du mehr? 

Nun, wenn dad Geſagte auch alles der 
Rahrheit entipricht, fo bat Doch jedes 
Ding 2:Ceiten und befanntlidh gibt es 
auch Gr und Befantige Dinge und id 
will ebenio, foviel uns befannt, auch die 
andere Seite beleuchten 

Alſo das oben beichriebene Sommer 
wetter hielt ununterbroden an bis zur 
Sopfenzeit, welche ausgangs Auguſt bes 
einnt. Dann gab es bald Megentage, 
aud recht empfindlich lalte, daß man ſich 
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mit leberröden und Regenmänteln (mer 
einen batte,) ſchützte. Nicht Iange, dann 
waren die nahen Berge, die da das Fra» 
fertal begrenzen, mit Schnee gekrönt, 
aber deswegen arbeitet man meiter, denn, 
fagte man und: wer in ®. E. nicht will 
im Regen arbeiten, muß zurüd nad Ma— 
nitoba fahren (icherzmeije). Wir haben 
aber trogdem einige Negentage nicht ge- 
pflüdt, mo andere ununterbrodhen dabei 
waren... Bon dem Gartengewäds neh 
me ich nichts zurüd, außer, wo es nicht 
gedüngt und nicht rein gehalten wurde. 
Die Beeren, bejonder® die Erdbeeren, 
maden eine ſehr ſchwere Arbeit, weil 
man entweder frumm, auf Sinien, oder 
auf der „Hut“ diefe Arbeit tun muß. 
Mit den Himbeeren ift e8 nicht fo ſchwer. 

Mit der Baumfrucht geht es bejler. 
(Die Kirfchenernte war ſchon vorüber.) 
Die Pflaumen pflüdt man in ein Ge- 
fäß, jo mie es geht, die müjjen jeden- 
fall3 gleich verlocht, getrodnet oder ge- 
geflen werden. Auch die Birnen find 
nicht zum lange Aufbewahren und müſ—⸗ 
fen verwendet werden. Mit den Aepfeln 
iſt e3 anders; die follen und tun es auch, 
länger gut bleiben. Die müjjen wie ro— 
be Eier Hantiert werden, denn bekom— 
men jie, wenn auch nur einen leichten, 
Stoß, So gibt e8 einen Anfang zur 
Fäulnis; und fo iſt es ein großes Stüd 
Urbeit, wenigſtens wenn nur einer da» 
bei ift, bon einem Apfelbaum, der io 
5—600 Pfund Wepfel Hat, die Wepfel 
unbeihädigt zu pflüden. 

Dann das Hopfenpflüden: Scheint ein 
harmloſes Geichäft zu fein. Iſt ud: 
Da kann der Menich feinem, ihm von 
Gott gegebenen freien Willen nad Be» 
lieben nachgehen. Man meldet ih an 
zur Arbeit, befommt jeine Nummer und 
einen Korb, und geht an die Arbeit, ohne 
jegliche Vorichrift, al dak man rein ab» 
pflüden und da3 Verſtreute aufleien fol. 
Und man hat feine Kreiheit; fann früh 
anfangen, ſpät aufhören; fann Mittags 
ichlaf Halten, fann fi ein Bad gönnen, 
fann die Mitarbeiter befuchen, alles nach 
Belieben. Da iſt fein Befchlen und kein 
Sindern, fo wie man will! aber —. Die 
Schrift jagt, nad deinen Werfen mirit 
du gerichtet, und hier heißt es, nach dei» 
nen Werfen wirſt du gelohnt. 2 bis 8 
Mal täglich wird das Gepflüdte gewo— 
gen und unjere Nummer befommt die 
Dahl der Pfunde, die wir gepflüdt und 
am Ende der Ernte fommt man mit ſei— 
nen Starten zur Verrechnung und je nad 
dem gearbeitet, ift der Lohn. Und ganz 
fonderbar! Ein jeder möchte die mei» 
ften Pfunde Haben. Ohne angetrieben 
zu werden, bringt man ſoviel Stunden 
am Tage hinein wie nur mörlid. Man 
eönnt ſich Feine Ruhepauſe oder Zeit, 
mal den Nachbar zu bejuchen. nur pflüfs 
fen und pflüden. Und mir ift oft der 
Gedanke gelommen: Ach wären wir doch 
fo bemüht Garben für Himmelreich zu 
fammeln, mie berrlid mürde doch der 
Lohn fein 

Den Geiundheitszuftand Iafie ich ſte— 
ben, aber doch gibt es auch hier Franke 
Menſchen und Todesfälle. 


Und dann die Transportation bin und 
zurüd bat feine Urſache. Der Rarmer 
fann auf feine paar Ader nicht ſoviel 
produzieren, daß er fein eigen Zugvieh 
balten fann und das Kutter faufen für 
Pferde, da fommt er billiger ab, wenn 
er ſich, mo’3 nicht anders geht, ein Ge- 
ſpann annimmt die Arbeit zu tun und 
läßt das Webrige von den Truds bejor- 
gen. Auch fährt ber Farmer hier nicht 


mit Butter oder Eier oder Milch zur 
Stadt, wie 3. B. in Manitoba. E83 wird 
alles durch Kompanie bemerfitelligt. 
Deshalb Haben hier auch verhältnismä- 
Big wenige Farmer ein Geipann, haben, 
wenn viel, ein Fahrrad. Das ijt vieler» 
orts Die einzige Fahrgelegenbeit. Als 
te Zeute gehen 4 bis 5 Meilen zur Stadt 
(auf Heine Geſchäfte) und zur Andacht. 
Um Anfang als wir bier waren und bei 
Negenmwetter nicht zur Andacht fahren 
wollten, fagten unjere Kinder uns: Des⸗ 
halb kommen die Leute doch gur Kirche, 
wenn’3 auch regnet! und mir fanden es 
fo. Gott fei Dantl 

Der Winter mit feinen niederen Gras 
den fann mitunter doch recht ungemüts 
lich werden. So 3. B. auch heute. Es 
waren morgens 5° R. aber bei Nordojt- 
ſturm. Gturm! höre ich fragen. Sa, 
Sturm! Als man uns beim Hopfenpflüf- 
fen fagte, es jei bier auh manchmal 
Sturm in dem Wind, ſchien es uns faft 
unmöglid, aber im Herbſt und Winter 
haben wir Sturm kennen gelernt und der 
aus dem Nordojten, kann - ungemütlich 
fein. . > 

Nun noch etwas von’ den Siedlungs— 
möglichkeiten. Wer mit Geld herfommt 
und fann ſich einen fertigen Hof und 
Garten kaufen und noch Geld hat zum 
Leben oder ein Gejchäft anzulegen, der 
fann ein gemütliches Leben haben, aber 
mer darauf angewiejen ijt, feinen Unter 
halt zu verdienen oder mit etwas Kühe 
ner oder Beeren einen Anfang zu mar 
chen, der rechne nur darauf, dat das 
Gebot, welches Gott den Menſchen nad 
dem Cündenfall gab: Am Schweiße bei» 
ne3 Angeſichts ſollſt du dein Brod effen, 
und bein Uder joll dir Dornen und Dis 
fteln tragen, und mit Summer follft du 
dich darauf nähren! auch hier in Kraft 
iſt. 

Wenn ich oben ſagte, wie die Leute 
bier arbeiten können, fo iſt das zum Teil 
fie müſſen! Mber Gott jei Dant; fie 
fünnen auch! — Nimmt man das Gans 
ze zujammen, fo find wir auch bier nur 
in der Welt, und die Welt Tiegt im Ar⸗ 
gen, aber das ſchöne Wetter und maß 
bier ſonſt alles für Vorzüge find, erjetg 
zen doch vieles und mit Zufriedenheit und 
Gottvertrauen lebt man auch bier von 
Beit der Emigfeit entgegen, wo mir die 
Verheißung haben, dab das alles, was 
und drüdt und plagt, nicht mehr jein 
wird und ein Heim unſer wartet, welches 
nicht? zu münchen übrig läßt. Und un- 
jer tägliches Gebet ift, dab der Herr uns 
ftarf machen möchte am inivendigen Men- 
ihen, alles al3 aus feiner Sand mit 
Danf entgegenzunehmen und uns etwas 
fein laſſen zum Wohle unierer Mitmen- 
ſchen! 

Will für dies Mal ſchließen, in der 
Hoffnung, daß mancher, der beraten ſein 
wollte, beim Leſen dieſes Berichts für 
ſich ſelber eine Entſcheidung finden wird. 
Die Erde iſt überall des Herrn und Er 
erhält die Menſchen, einen ſo, den an— 
dern anders. 


Mit herzlichen Grüße an alle, deren 
Briefe wir nicht alle beantworten fün- 
nen, jchließt in Liebe 

Maria Epp 

Nahihrift, am 5. Febr. — Der 
Bericht ift noch immer nicht auf dem 
Weg. Es ift heute fchon der Ate Tag, 
daß auf unferer Straße fein Verkehr 
it. Der vorher erwähnte Knie tiefe 
Schnee Hat fich bis heute bis 8 Fuß an- 
gehäuft. Vorige Nacht allein waren 8 
Zoll gefallen und noch ift Beine Aus ſicht 
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„sb habe ſtarke Nerven 
und Muskeln,, 


„Ehe ich Nuga⸗Tone nahm Ite 
mich alt und ausgeipielt. ch mm 1. 
nig Sraft und meine Organe waren 
ſchwach,.“ fchreibt Here dam Boher, 
Germantoron, Ba. „Mein Schwieger⸗ 
vater erzählte mir über NugasXone, und 
ih kaufte mir eine Flaſche. In ein 
paar Tagen fühlte ich meine Kraft zus» 
rüdlommen. Set babe ich ſtarke Ner» 
ben und Muskeln. Ich bin gejund und 
ſtark. Alle preifen Nuga⸗Tone. 8 
iſt eine wunderbare Medizin.“ 

Leute, die ſich immer alt und müde 
fühlen, oder denen es an Kraft und 
Stärke fehlt, ſollten Nuga-⸗Tone neh» 
men. Dieje Medizın ftärkt die lebens» 
wichtigen Organe de3 Siörpers, &3 gibt 
Ihnen gute Gefundheit und macht Ihren 
Schlaf ruhevoll und erfriſchend. Dro⸗ 
gem berfaufen NugasTone. Wenn Ihr 

rogiit es nicht führt, erfuchen Sie 
dieje Medizin vom Großhändler zu bes 
ftelen. Beſtehen Sie auf NugasTone. 
Erjatmittel find mertlos. 

ür Verftopfung nehme man—lga- 
Sol—da3 ideale Laxiermittel. 50c. 








dab das tägliche Schneien ein Ende neh» 
men wird, und unfere guten Grabel und 
Bementivege, die oben als zu jeder Zeit 
ohne Beſchwerden fahrbar bezeichnet find, 
(jedoch mit einem Fragezeichen) eriveis 
fen fich jest als unfahrbar, menigjtens 
auf unjerer Strafe. Anderwärts foms 
men mir bei dieſer Zeit nicht, auch die 
Poſt wird nicht ausgefahren. M. €. 

(Die Poft möchte diefen Bericht auch 
bringen. Es ift der Wunſch vieler. Bit» 
tel M. €.) 


Der Anfang vom Ende, 
(Fortſetzung von Seite 8.) 
dem Aufbau eines eigenen Vereins mit« 
zuarbeiten, als fi perſönlich ander» 
mwärtig ıumterzubringen, ohne Rüdjicht 
auf den Nädjiten? — 
—: Geld nicht fchiden. Habe nichts da> 
mit zu tun. Im Gegenteil, der Editor 
bat bereit mein Wort, daß ich mich völ- 
lig aurüdziehen werde und daß vielleicht 
in Der nädjten, und wenn Naum vor» 
handen ift, fogar jchon in diefer, Nun 
mer. Mllen Arbeitern aber ein frohes: 
„Glück aufl* (Warum jet ſchon Schluß 
machen? €.) Kohn 3. Wall 
Bank End, Sast. 
BIN EEE TE 


Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterrichte Did 
über unfere ber» 


benden Bruches. 
Automatiſche Luft» 
fiffien haben mie 
Vertreter, um ber 





G. Natur zu helfen, 
— Zu eude vielen Tau» 
enden gebracht 


Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geihwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etlide Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tär. SNeine tadelrismwerte Federn oder 
harte Rolfter. Keine Salben oder Pfla- 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, e3 zu berfuden. Hüte Dich vor 
Erfatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales wunentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich, 














Geſchichts ſtudium. 


Die Olthoffs von Bettewehr. 
Der Untergang eines oſtfrieſiſchen Dorfes 
Erzählung von Heinrich Dirks 


Die Erntezeit ijt die Zeit in Der 
Menſch und Vieh auf dem Xande arbei» 
ten müſſen wie jonft nie im Jahr; aber 
auch die Zeit, in der das Abmühen und 
Plagen des Landmannes belohnt, wo 
goldener Segen, Brot für alle, in jeine 
Scheunen hineingefahren wird. Ein 
herrlicher Tag war es. Heiß brannte die 
Sonne auf die Erde dag dem Bauern u. 
feinen Knechten und Mägden der Schweiß 
vom Geficht in vielen Heinen Rinnjalen 
niederrann und did am Slörper lebte. 
Das war ein redjfer Erntetag, den Tem 
Furcht vor einem aufziehenden Gemit- 
ter zu verderben brauchte. Num fuhr der 
legte Wagen hochbeladen auf Haje Olt- 
hoffs Hof. Haje ftand im Tor und hatte 
ihm ſchon entgegengeblidt. in der redy- 
ten Hand trug er die Yorke, mit der er 
das Getreide ablud. 

Koch diefer Wagen, und die Arbeit 
des Tages war getan, Hodh oben auf 
dem vollbeladenen etwas ſchwankenden 
Gefährt ſaß Hajes zwanzigjähriger Sohn 
und führte das Gefpann, Bejorgt ſchau— 
te der Bauer bin, denn im llebereifer 
mar die Fuhre zu hoch geladen morben, 
und ſchwer war die Einfahrt zu geimin- 
nen. Doc ficher leitete Habbo den Wa- 
gen in den Sofraum. Gleich Hatte er die 
Forle in ber Sand, damit auch biefes 
Geſchenk der Erde unter das fchügende 
Dad käme. Noch einmal griffen alle 
Fäufte zu. Munter ging die Arbeit von 
der Sand, denn alle freuten ſich ſchon 
auf den Abend, der bald Erholung und 
Ausſpannen bringen jollte. 

Manches Scherzwort flog zwiſchen den 
Knechten und Mägden Bin und her. War 
eö zu frei geweſen, fo blidten ſie wohl 
erichroden nad dem Bauern, als wenn 
fte von dort ein Gewitter befürchteten. 
Aber Haje achtete nicht darauf. Der 
Himmel war ibm heute gnädig gewe— 
fen da wollte aud) er nit da3 Donner: 
wetter bringen. Ja, manchmal lachte der 
fonit fo ernite und verjchlofiene Bauer 
mit und warf auch ein Scherzwort in die 
luſtige Schar. Schneller jdhien der Wa: 
gen abgeladen zu fein als feine Vorgän— 
ger und gleich griffen alle zu, daß auch 
tie Spuren der Arbeit vom Plabe ver— 
ichwanden. 

Der Bauer bielt auf Ordnung und 
fab jede Unregelmäßigkeit. Da bie es, 
eine Wflicht bis zum Teßten zu erfüllen. 
Gern tat man es, war er doch ein gerech 
ter Herr, der jelber immer in der Ar 
beit feinen Leuten boranging, 

Haje itand aber vor der Scheunentür 
oben auf feine Warf und ſchaute über 
fein Land, Einen meiten Ausblid hatte 
er bon feinem Hügel aus. Ringsum jah 
er Die ausgebreitete Ebene, von ber ein 
großer Teil zu feinem Hof gehörte. Am 
Weiten ſah er den Deich liegen, und er 
lonnte von feiner Stelle aus über ihn 
Linmwenbliden und da3 grüne Meer alän- 
zen feben. Gerade fchidte die Sonne ihr 
feßtes Licht über das Waifler, daß es 
hell aufblikte und Millionen von Strah 
Ien zurückzuwerfen ſchien. Dann ber: 
ſchwand die Feuerkugel langſam in dem 
mogenden Meer und übergoldete es in 
der Kerne, dort wo Waſſer und Himmel 
aufammenftiehen. Feierabend war für 

Menſch und Erde geworben. 


Mennonitifche Rundſchau 


Serbft ift geivorden Dede und verlafs 
fen liegen die Felder und Weiden. Hein 
Vieh ijt mehr auf den Weiden zu fehen, 
tein Getreide prangt am ſchlanken Halm. 
Das Jubilieren der Lerchen hat aufges 
hört. Ohne Leben jcheint die Landihaft 


zu fein, Der Winterfällaf hat ſchon be⸗ 


gonnen, die Zeit, in deer die Erde fris 
jche Kräfte für neues Wahstum und 
Blühen fammeln jol. Grau und ſchwer 
ift der Tag, der über dein Lande liegt. 
Nicht weit kann der Blid eines Wandes 
rers ausjchweifen. Nur vinzelne Höfe, 
die auf ihren troßigen Warfen aufragen, 
fann man unterjcheiden. 

Uber es iſt kein Wanderer in diejer 
Einſamkeit zu jehen. Ohne zwingenden 
Grund gebt heute Feiner über Yand, 
denn der jchwere Nordweit beult über 
die Erde und fegt über das Meer, das 
fih die Wellen bochauftürmen und don— 
nernd beranbrauien. Steine Sonne be— 
scheine dieſes Bild herbſtlichen Unge— 
ſtüms, Auch ſie hat ihr Geſicht hinter den 
dunkeln Wolten verborgen, als wenn ſie 
wüßte, daß ihr ſtrahlendes Gewand nicht 
zu den beulenden Melodien des Stur—⸗ 
mes paflen mürde. 

Die Menſchen fiken dit zufammen- 
pedrängt in ihren Häuſern und horden 
cuf, wenn draußen vor ihrer Tür die 
Zweige gegen die geichloffenen Feniter- 
laden Hatihen u. Aeſte mit viel Ges 
töfe vom Stamm brechen und zerberitend 
auf die Erbe Inallen. Auf das Dad) prafs 
jelt der Regen und ftimmt ein Rauſchen 
und Murmeln in der Bade an. Pfeifend 
fauft der Wind um das Haus, fcheint das 
Dad hochzureißen, befinnt fi aber und 
ftürmt meiter, bie Wipfel großer Bäus 
me biegend und fehüttelnd. 

Voller Sorge ſteht Haje vor der ge» 
fhloffenen Für. Der Orlan rüttelt ihn 
und mill ihn ummerfen. Uber feit jteht 
der Bauer gegen die Hauswand gelehnt 
und achtet nicht des Negens, der ihm 
peitichend ins Geficht ichlägt und ihn bis 
auf die Haut durchnäßt. Er ſchaut Bis 
naus zum Meere. Nur undeutlih kann 
er die graue fchiebende und fick über: 
ſchlagende Giſch aufiprühende Wafler: 
maſſe erfennen. Wer er fieht doch, dat 
das Waſſer ſchon Höher ftehen muß, als 
8 dürfte, daß die Wellen wahrſcheinlich 
ihon am Fuße des Deiches nagen, ob» 
wohl es noch Stunden bis zum Hochwaſ⸗ 
fer dauert, 

Der Orkan veitſcht das Waſſer her: 
an, dab es mit Ilngeftüm naht. Er rüt— 
telt an dem Deich und in blinder Wut 
über fein Unbermögen, ifn niederzurei- 
Ken, fährt er die Zugſchlöte hinauf und 
häuft bier das Waſſer zufammen und 
feat es die Grabenböfchung hinauf. Al⸗ 
les, was fich ihm in den Weg ftellt, muß 
unter feinen harten Griffen Ieiden, und 
was nicht echt und feit ift, wird zerbro- 


Ken oder hinweggefegt,. ala wenn er 
Spreu auf der Tenne wäre. 
Das iſt fein inmendliher Ungeſtüm, 


mie er ſonſt wohl im Herbſte tobt, fon- 
dern durch Wahnſinn entbunden, Man- 
neskraft, die alles zeritören till, mas 
da fit! 

Sorh. tönt da nicht Schon die Slode? 
Mimmernd drinat Her Ton an Haie? 
Ohr. „Mot ii!” FFt fie, „Mot für Men- 
ſchen mb Pard. Der Doich iſt in Gefahr! 
Das Mfmerf, daR all. Ho 


r dm artm- 


men Wr urfeind ſchüke mirh bon den nie 


rigen Wellen anacariffen und droht zu 
Mehe menn das dem 


Blanfen Hans gelingt! Wehe und und 


ınterlienen uns, 


unferm Landl⸗ 
Haje Olthoff reißt die Tür auf. Kra⸗ 


chend ſchlägt ſie gegen die Wand, daß 
‚die Frauen im Haufe zuſammenfahren. 


Mit ganzer Kraft muß ſich der Bauer 
gegen die Bretter- jtemmen, damit er fie 
wieder fließen kann. Dann läuft er 
ın den Wohnraum und veritändigt raſch 
die Knechte und feinen Sohn. Angſtvoll 
jrarren die Frauen ihn an und breden 
in Klagen aus. Die Männer kehrten ſich 
ober nicht an ihre Wort, fondern nehmen 
tofort die jchon bereitliegenden Spaten 
in die Sand und eilen nad draußen. 
Wfeifend empfängt fie der Nordweſt und 
foudt ihnen geballte Regenmaſſen ins 
Geſicht, dab fie bejtürzt im Laufe inne» 
halten. Doch dann arbeiten fie ſich vor» 
wärt3, Anjtrengend iſt jeder Schritt. Auf 
dem aufgeweichten, von fußhohen Pfüt⸗ 
zen bedeckten Boden iſt fait Fein Vor— 
wärt3fommen. Jeden Schritt müſſen jie 
mühſam dem Sturme abgetiinnen, der 
ſich ihnen immer wieder entgegenitemmt. 
Keuchend arbeiten die Lungen. Aber rait: 
los gebt es meiter. Haje jchreitet voran. 
Die Mitte ift ihm vom Kopf geflogen. 
Seine blonden Haare Hängen regen» 
ſchwer im Geficht. Seine Leute haben e3 
fchwer, ihm zu folgen. Und immer noch 
tmimmert die Glode ihr Lied, ruft alles, 
mas noch Fräftig ift, zum Rettungswerk 
zufammen. Leute von andern Höfen ber- 
einen fi mit der Heimen Schar. Sie 
fragen, mo bie gefährdete Ede lieben 
fönnte, Seiner meiß es, doch alle ber» 
muten, daß fie gerade bor ihrem Dorf 
ſei. 

Haje übernimmt ſtillſchweigend bie 
Führung und kämpft ſich den anderen 
boran dem Beiche zu. Niemand fragt 
mehr, Yeber hat genug mit fich Zu tur, 
um mitzulommen. Aber auch feiner 
bleibt zurüd; in allen iſt nur der Ceban- 
fe, das Land zu ſchützen, den Deich zu 
retten. Da fehen fie ſchon die gefährbete 
Ede. Haje hat mtt einem Auf auf die 
Etelle gezeigt, an der ſchon viele arbet- 
ten. Alle ordnen ſich gleich ein. Ohne zu 
fragen oder einen Befehl abaumarten, 
weiß jeder einzelne, wo er Hingehört. 
Kein Wort vernimmt man. Der Orkan 
würde es auch verichluden. Eine Ver: 
ftändigung ift nicht möglich. Schwer ats 
men die Männer, die in diefem Unwetter 
ein Rieſenwerk vollbringen müſſen. 

Stunde um Stunde verinnt, und im: 
mer noch nicht iſt das Waſſer gefunten; 
immer noch muß gearbeitet, muß gegen 
den grauſamen Feind gekämpft werden. 
Nur kurzes Verholen eines einzelnen 
zwiſchendurch, ein Atemholen, und ſchon 
wieder faßt die Fauſt den Spaten feſter. 
Die Glocke Mingt nicht mehr. Alle Mann 
ind am Werk; mehr Leute vermag fie 
nicht berangurufen, Doch das Waſſer hat 
anscheinend feinen höditen Stand er- 
reiht. Da Hafe zeigt erichroden auf ei» 
ne Stelle, die unter dem Wogenprall zu 
brechen icheint. Schnell eilt er den andern 
borauf dorthin, um zu retten, was an 
retten iſt. Das Waſſer ergießt fich ſchon 
über das Land. Der Menſch iſt au ſpät 
aefommen. Der blanke Hans hat ans 
icheinend aefieat. 

Mit dem Mute der Verzweiflung ar 
heiten die Männer meiter, Unnükt ift 
fcheinbar ihr Tun; denn mas das Meer 
hat. das Takt fich nicht wieder nehmen. 
Dock nur Mimuten entichriden über das 
Mahl und Wehe de3 Landes und feiner 


Nrmnhrer 


Scheint es nicht Schon, als ob der Wo- 


21. April. 


genprall nadjliege? Ja, das Waſſer hat 
nicht mehr die Macht wie noch vor Aus 
genbliden! Bang jehen die Augen nad 
Weiten. Ja, das Wafjer ſinkt! Uber noch 
immer gilt es zu berreidigen, denn no 
ijt die Brandung voller Kraft und Uns 
getüm,. Aber ein Aufatmen gebt dur 
die Schar. Wir haben es geihafft; das 
Land ijt geretteti 





Der Sturm war vorüber. Über noch 
immer flug da3 Waſſer mit große: 
Gewalt an den Dei. E3 mar nidht bis 
auf den üblichen Ticfitand gefallen. Der 
Nordweit, der nicht aufgehört hatte, das 
Waſſer an3 Land zu peitichen, bieli es 
vom Burüdlaufen ab. Gefährlih mar 
auch jet noch die Lage des Dorfes, und 
es bies, aufzupafien, jolange das Unwet⸗ 
ter nicht ganz vorüber war. 

Eine Wade blieb am Deich zurüd, 
Unter ihr war Haje, der ſich freimillig 
zur Schar der Wächter gejellt hatie. 
Miüde und abgelämpft waren die Mäns 
ner, und doch hielt das Gebot der Stuns 
de ſie bei der Arbeit, die ihnen ihr Bos 
den aufgab. Ocde und verwüſtet jah das 
Land aus, das fie verteidigt hatten, Das 
Waſſer hatte mährend feines höchſten 
Standes Einlaß gefunden und weite 
Streden hinter dem Deich überſchwemmt. 
Was bordem hier geweſen mar, fonnte 
man nicht mehr erfennen, Stein Graben 
mar zu fehen. Alles mar überdeckt bon 
dem arauen Salawaſſer. Schwer mar 
der Seimmeg für die Leute zu finden, 
Die nicht auf der Wade au bleib:n brauch⸗ 
ten. Xber fie lannten jeden Schritt Lam» 
des hier und kamen dadurch nicht m 
Gefahr, vom Wege abzuirren und in den 
Graben zu fallen. 

Habbo ging mit den Knechten nach dem 
väterlichen Hof. Müde und zerſchlagen 
war der Junge. Eine Gewaltleiſtung war 
für ihn die Arbeit dieſer Nacht geweſen. 
Treu hatte er an der Seite ſeines Va— 
ters mitgelämpft, mitgearbeitet für das 
Wohl ſeines Landes, Als er alle Mäns 
ner aus dem Dorfe bei dem Rettungs⸗ 
werk vereinigt fab, als er fühlte, daß es 
allen um ba3 gleiche ging, dern Boden zu 
berteidigen, und al3 er mit Staunen ges 
mahrte, daß ber al3 Querkopf befannte 
Meinard Janſſen willig fi der Ürbeit 
unterordnete, daß diefer ebenfo wie die 
anderen ſchuf und mit ANnechten und 
Bauern Seite an Seite ftand, da merk: 
te der Junge, daß es in dieſem Stampf 
nicht nur um den Boden ging, den das 
Meer ſich erobern wollte, daß es nicht nur 
tarum ging, daß jeder einzelne fein 
Land verteidigte und behielt, ſondern 
daß fie alle zufammengehörten, eine &es 
meinichaft bildeten, die aufeinander an+ 
rewieſen mar und aufammen arbetten 
mußte um ihrer felbit willen. 

Da hatte er ſich aud freiwillig für die 
Deichwache memeldet. Er mollte meiter 
für fein Dorf mitlämpfen. Müdigkeit u. 
Ermattung nicht adhtend, war er vorge⸗ 
treten, als die Frage darum ging, wer 
bier bleiben follte. Der Water hatte ihn 
aber beifeitegefhoben und feing Stelle 
eingenommen, Als der Junge erftaunt 
aufſah, da erwiderte der alte Bauer nur: 
„Einer bon uns gehört auf den Hof, und 
bier iſt mein Platzl“ Da war Habbo zu: 
rüdgetreten und hatte dem Vater feinen 
Platz überlafien, ohne zu murren. Es 
war aut fo. Der Pater gehörte auf die- 
fen ®oiten, und der Sinabe mar ftols, 
daß er für diefe Deit den Hof betreuen 
durfte. (Fortfeßung folgt.) 
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Aeueſte Nachrichten. 


— ati. Man kann dem Houſe of Com⸗ 
mons wirklich nicht den Vorwurf mas 
chen, daß es gegenüber Mostau eine zu 
agreſſive Haltung zeige. Es bedarf ſchon 
ſchr draſtiſcher Vorfälle, um die englis 
ſchen Parlanmentierer zu veranlaſſen, 
etwa die foridauerndn von Moskau ans 
gezettelten Sabotagealte in der briti» 
fen Marine und in der Nüjtungsindus 
firie oder die unverſchämte engliſch⸗ 
ſprachige Agitation des Sowjetruno- 
funls in gemäßigter Form zu erörtern. 
Es gibt aber Fälle, da ift auch die Ge» 
duld des Unterhaujes zu Ende. 

Vor kurzem wies ber konferbative 
Abgeordnete Ramjay mit allem Nach⸗ 
trud darauf hin, daß die Komintern die 
Meltrevolution vorbereitete und durch 
die Kommuniſtiſche Partei Grokbritan: 
nien3 auch auf den Umfturz in England 
hinarbeite; die Gelder hierfür gebe zum 
größten Teil die Somjetregierung. Da: 
rauf erhob ſich Miiter Galladher, der 
einzige kommuniſtiſche Abgeordneie des 
Unterhaufes, der Abſtammung nad, 
wie fein Name bemeiit, ein rufliicher 
Aube, ein „Ürbeiterführer,“ der wäh— 
rend des Welt-Strieges in England Die 
Streifbemegung anzettelte und der mehr: 
fah im Gefängnis geſeſſen haben joll, 
und fragte den Staatöjelretär Lord 
Granborne, ob es nit eine Verleums 
dung einer befreundeten Regierung fei, 
mern man behaupte, daß dieie die Kom— 
mmiftifche Internationale finanziell uns 
terftüße. Worauf das Unterhaus ın das 
eingangs erwähnte Gelächter ausbrad, 
da wert ift, in der Geichichte von Weit- 
miniter mit goldenen Leitern verzeich— 
net zu werden. Noch iſt es nicht jo melt, 
daß jüdiſch⸗bolſchewiſtiſche Frechheit je- 
de noch fo unberſchämte Lüge im Unge- 
fit von Vertretern der zibililierten 
Staaten audfpredhen barf. E3 gibt Mos 
mente, da reißt auch engliihen VParla⸗ 
mentariern die Gebulb. 

Dem Sitzungsbericht des Unterhaus 
fe zufolge fol Xorb -Eranborne Die 
Frage Tallachers nic)? beantwortet has 
ben, 

— oft. Die römiich-katholiihe Kirche 
in der Somjetunton Hatten von Anfang 
an ebenjo wie die ruſſiſche orthodoge u. 
De ebangeliſche Kirche unter der Ber» 
folgung der Bolſchewilen zu leiden. 
on 410 chedem anf dem Gebiet ber 
Sowjetunion beftehenden römiſch⸗katho - 
liſchen Kirchen find nur noch 11 gedff- 
net, an weldhen im ganzen 10 noch in 
Freiheit befindlihe Prieiter wirfen. Um 
gu begreifen, daß die römiich-katholi« 
fe Kirche in der Somjetunion nahe vor 
der „Liquidation“ ift, muß man zum 
Vergleich die Zahl ihrer Geiſtlichen im 
torrebolutionären Mukland heranziehen. 
Im Yahre 1917 gab es 8 römifch-katho- 
liſche Biiöte und 810 Vrieſter. 

— ati. Anläßlich des 100jährigen 
Todestages des ruffiihen Dichters 
Mlerander VPuſchlin veramitaltete bie 
Mefige „Cefeüitaft zur Förderung kul⸗ 
tureler und wiſſenſchaftlicher Beziehun- 
gen zwiſchen Schweden und Rußland“ 
im Spiegelfaal des Grand Hoteld einen 
Feſtabend. Der Profeſſor an der Univer⸗ 
fität in Lund, Sigurd Agrell, hielt den 
Reftvortrag, in dem er bdarlegte, dat 
Vuſchkin unter der Verfolgung und den 
Intirgen der „bamaligen Barenmadht“ 
gelitten Habe und feine Werke erit viel 
fpäter die gebührende Achtung gefunden 
Hätten; er nannte Puſchlin den Schafed- 


Mennonitiiche Rundſchau 


peare Rußlands. 

Die obengenannte „Gejelichaft zur 
Förderung ber futurellen und willen» 
igaftlihen Beziehungen zwiſchen Schwe⸗ 
den und Somjetrußland“ murde be— 
fanntlid im Mai 1935 unter eifriger 
Mitwirtung der biefigen ſowjetruſſiſchen 
Gefandtin, Frau SKollontay, gegründet. 
Das Hauptblatt der bolſchewiſtiſchen 
Bropaganda in Schweden „Somjeinytt” 
veröffentlicht in feiner leßten Nummer 
eine längere: Unterredung mit dem Bors 
ftgenden ber Gefellichaft, dem Chemie⸗ 
profefior an der hieſigen Hochſchule, 
Wilhelm Ralmaer. Die Aufgabe der Ges 
ſellſchaft ſei, mie Profeſſor Palnıner 
ausführte, die Kenntnis über Sowjet⸗ 
rußlands Literatur, Kunſt und Ceſell⸗ 
ſchaftsleben in Schweden zu verbreiten 
und überdies die kulturellen und wiſſen— 
ſchaftlichen Xerbindungen zwiſchen den 
beiden Ländern zu fördern. Schon in 
diefer furzen Zeit ihres Beitehens habe 
die Geſellſchaft ihre Mitglieder wenig— 
ſtens mit einem Teil de3 „rufliichen“ 
Aultur- und Gejellichaftslebens befannt 
gemacht. Die Vortragsreihe wurde von 
niemand anderem al3 Frau Stollontah, 
und zwar mit einem Vortrag über das 
Thema „Die Jugend in der Somjet- 
literatur und Theater“ eingeleitet, der, 
wie Prof. Palmaer betonte, lebhaften 
Beifall fand. Weitere Vorträge wurden 
von dem fowjetrufiiihen Journaliſten 
Kolzow (Ginsburg) und ton anderen 
NHulturbolfgemwiften und Volſchewiſten⸗ 
freunden gebalten. Die Gejellichaft be> 
mwirtete Tchlieglih zwei ſowjetruſſiſche 
Mufiter, die in Stodholm Konzerte gu: 
ben. 

Die fozialdemofratiihe Partei erhielt 
in leßter Zeit durch Einreihung des jü- 
difhen Dreigeſtirns Bernhard Greiß, 
Hjalmar Meher und Kurt Singer als 
ftändige Mitarbeiter in die Schriftleis 
tung de3 parteiamtlichen Blattes „So: 
cialsDemofraten eine beträchtliche „gei⸗ 
ſtige“ Verſtärkung. Hjalmar Meher hat 
ſich letztens, beſonders im vollsfrontli⸗ 
chen „Hilfsausſchuß“ für Spanien ber» 
torgetan und u. a. fogar im Madrider 
Sender geiprodhen. 

— DAT. Bei ben Garioca-Meiiter: 
(haften im Stadion Guanabara in Rio 
de Janeiro gewannen, wie die „Deuts 
fe Turnzeitung“ berichtet, die Mäbel 
der dortigen deutſchen Schule von 1% 
moglichen Plätzen 17 erite Pläge. Sie 
gewannen 5 Staffeln in Beforbzeit und 
ftelten im ganzen 12 neue Beſtleiſtun⸗ 
gen auf. Sie erwarben damit den Polal 
de3 beutfchen Botſchafters. 

— Die in Baris eriheinende Zeit» 
fchrift „entre de Documentation et de 
Propagande* veröffentlicht die Meldung, 
dak die SomjeisBehörden die Mbficht 
baben, im Nabre 1937 cine Eumme bon 
100 Millionen Rubel für den Ausbau 
des autonomen jüdifhen WBezirld von 
Biro⸗Bidjan zu gewähren, um in Ruß—⸗ 
Iand ein rote8 Paradies für die Hinder 
Nirael zu ſchaffen. 

— Giner Meldung and Brebburg 
aufolge, wurde bort von Bolnifchen Polis 
zeibeamten das Sefretariat der lommu⸗ 
niſtiſchen Partei ſowie die Schriftleitung 
des lommuniitiichen Blattes „Slovenslke 
Bpeiti” aründlich durchſucht Man Ionnte 
anhlreihes Material beiählagniahmen. 
Die Polizei hatte in Erfahrung gebradit, 
daß fick die Bentrale der in der Slowa⸗ 
fei tätigen Werber für pie fpantichen 
Bolſchewiſten noch immer im Sekreta⸗ 
riat der Ismunumiftifchen Wartet in Vrehz⸗ 


burg befinde und das in den nächſten 
Tagen neue Transporte abgeben jolls 
ten, Das vor furzem erlajjene Freimil- 
ligenverbot ſollte dadurch umgangen 
merden, indem man den Gemorbenen, 
meiit Arbeitsloſen, Ausweiſe ausſtellte, 
daß ſie in Frankreich Arbeit belommen. 

— Die „Keue Freie vreſſe“ Lodz er- 
fährt aus Warjchau, daß in einer Haupt 
verfammlung der Warjchauer Abteilung 
des Verbandes polniſcher Rechtsanwälte 
mit riejiger Stimmenmehrheit zwei Uns 
träge angenommen murden, durch Die 
den Mitgliedern des Verbandes verboten 
ift, Juden aufzunehmen, Die Verival- 
tung des Verbandes wurde aufgefordert, 
den Grundfaß einzuhalten, daß nur Pos 
len Mitglieder des Verbandes ſein 
fonnen. 

— Die in Bielig erfcheinende „Schle- 
fifhe Zeitung“ Nr. 64 entnimmt dem 
Sirafauer Blatt „Illuſtrowany Kuryer“ 
einen Aufjaß von dem polnijchen Pro— 
fejlor 3. Jachimeli, der vor einigen Wo- 
den eine Vortragsreiie durch Deutich- 
land unternommen hatte und nunmehr 
feine Reifeeindrüde jchildert. 

Der polniſche Wiſſenſchaftler bemerkt 
einleitend, da jeder, der in Polen die 


Möglichkeit zu auftlärender Tätigleit 
über das neue Deutjchland habe, der 
polniihen Deffentlichteit damit einen 


großen Dienjt ermweije. 

Der Rerfafier berührt alle Gebiete 
de täglichen Xebens und jtellt u. a. feit, 
dab der Xebensmittelmart: in Deutſch— 
land ausreichend veriorgt jei. Auf den 
Sıraßen vermiße man Bettler volllom» 
men. 

— Nach Meldung der in Kapitadt er: 
jeinenden Zeitung „Ihe Truth“ (Die 
Wahrheit) Ir, 65 erklärte der jüdafri- 
taniſche Rechtsanwalt G. C. B. Bain, 
der von einer Reiſe durch Eurdpa und 
Umerila, wo er die jozialen Probleme 
jtudierte, zurüdtehrte, über die Verhält— 
niffe im neuen Deutichland: „Niemand 
hungert in Deuffchland, jeder hat zu 
orbeiten. Deutſchland ſchafft Wunder: 
bare beim Wufbau einer jtarten und 
gefunden Nation.“ Das jüdafrilanijche 
Blatt bemerft in einem Kommentar: 
„Wie ftimmen die Worte Mr. Bains mit 
den Schauergefhichten über Hunger und 
Elend in Deutichland überein, Die 
dauernd bon der jüdifchegeleiteten Preſſe 
verbreitet werben?“ 

— Das in London eriheinende Blatt 
„Bladihirt“ Fir. 202 veröffentlidt aus 
der Feder feines Berliner Berichterſtat⸗ 
ter3 einen längeren Aufſatz, in welchem 
zum deutſchen Pierjahresplan Stellung 
genommen wird, Es wird u. a. erklärt: 
„Es iſt wahr, daß die Aufgabe, die Ge— 
neral Göring zu erfüllen bat, eine ge— 
maltigne ift. Aber wenn man die Wun— 
derwerke geſehen hat, die der National: 
fozgialismus in Deutfhland in fo Fur: 
zer Zeit vollbradhte, jo fann man nid 
mehr überraſcht fein. 67 Millionen Men: 
[hen geben ihre Zuftimmung. Sie find 
nit don Zweifeln erfüllt, Der Vier: 
sabresplan ift eine jener vielen Pro— 
bleme, das der Nationalfozialismus lö— 
fen wird, genau fo, wie er das Shitem 
ter Anarchie, die Herrſchaft des Bol- 
ſchewismus übermwand.“ 

— Die in Tienftin erſcheinenden 
Deutſch⸗Thineſiſchen Nachrichten“ Nr. 
1062 übernehmen einen Artikel aus der 
in engliſcher Sprache in Hankow, China 
berausgegebenen Zeitung „Hanlow⸗ Oe⸗ 
rald“ über die Aufbauarbeit im neuen 
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Deutſchland unter Adolf Hitler. In dem 
Artikel heißt er u. a.: „Niemand hätte 
mehr für ein Land tun Zönnen, als er 
in den vergangenen vier Jahren für 
Deutſchland erreicht hat. Einem nieder- 
geivorfenen Volle hat er Ehre und Ans» 
ftändigteit wiedergegeben. Wus einem 
gedemütigten und unterdrüdten Rolle 
bat er eine neue Rafte jchaffen lönnen, 
die Selbſtſicherheit und Gelbitachtung 
atmet, Den Vertrag von Verjailles, der 
Deutſchland an Händen und Füßen ge- 
bunden hatte, hat er Seite nad Seite 
und Abſchnitt nach Abſchnitt zerrifien. 
Nicht nur den alten Beſchränkungen des 
Landesheeres bat er in aller Offenheit 
getroßt, er Hat auch eine neue Flug- 
waffe und eine neue Flotte geſchaffen. 
Triumpbierend bat er das Rheinland 
angejichts des Feindes wieder bejekt. 
Und jegt hat er als Abſchluß der Selbit: 
behauptung offiziell die Unterjchrift un- 
ter dem Ariegsſchuldparagraphen des 
Verſailler Üriedensvertrages zurüdge- 
sogen, Aus dem am meiften mit Füſſen 
getretenen Staate Europas ijt der ge— 
fürdtetjte geworden. Als der Beſchwö— 
zer, der erfolgreich den Zauberbann ge- 
brochen bat, verdient Herr Hitler von 
jedem unmoreingenommenen Beobachter 
die hödjite Bewunderung.“ 

— Die „Deutihe Rundſchau in Po— 
len“, Vromberg, Nr, 59 meldet, daß der 
polniſche Senator Lednide im polni- 
ihen Senat einen interejlanten Beitrag 
zur Frage des Einflufjes des Weltjuden- 
tums auf den Abſchluß der fogenannten 
Sriedensverhandlungen in Verjailles ges 
liefert babe. Unter Anführung der Er: 
innerungen des Polen Korwin-⸗Milews⸗ 
ti babe er darauf hingewieſen, daß bei 
dem Grafen Orlowsti während der vor: 
bereitenden Beſprechungen zur Perjail- 
les-Stonferenz der bekannte jüdiſche Fi— 
nancier Rothſchild aufgetaucht jei und 
dabor gewarnt habe,“ einen bejtimmten 
im Rufe der Judengegnerfhaft zu ent: 
jenden. Die Entjendung dieſes Dele- 
eierten würde von ber „jübifchen Nation” 
als MWeleidigung empfunden werden, 
mas zu entſprechenden Folgen hinſichtlich 
der Behandlung der polniſchen Fragen 
auf dem Kongrek führen würde. 

— Die „New Dorf Staatözeitung u. 
Herold“, New Hort, veröffentlicht vor 
mebreren Woden einen bedeutjamen 
Artifel über Me Lage des Sudeten- 
deutſchtums. Der Auffag trägt die Ueber: 
ſchrift: „Deutihe Hungern, .. . . .“ 
Das amerifanijche Vlatt ftellt u. a. feit: 
Als Konrad Henlein die Sudentendeut: 
Ihe Partei ſchuf, war dies der Ausdrud 
einen Maren Zielrichtung der erdrüden- 
den Mehrheit der Deutſchen, ihrer kul— 
turellen und wirtſchaftlichen Weiterbe- 
ſtand in jeder duch daB Geſetz erlaun» 
ten Weije zu fichern. Man hat von mah- 
gebliher Seite der Sudetendeutichen 
Partei &8 an Ropalitätsbeweifen dem 
Staat gegenüber nicht fehlen Iaffen und 
jo frägt man ſich mit Recht, warum man 
von tſchechiſcher Seite auf immer itär- 
fere Mittel der Entrechtung des deut- 
ſchen Vollsteiles ſinne. Wäre es nicht 
Müger, anſtatt verſtärllen Drud, der 
immer Gegendruck und damit Verſchär 
fung der Page erzeugt, dem Peitgeiit 
folgend, Berjöhnlichkeit und Friedensbe 
reitfhaft walten gu laffen. Es ift ſchwer 
anzunehmen, daß man in Prag wirt: 
li der Meinung ift, daß es gelingen 
fönnte, ohne viel Mufbebens das 
Deutichtum im Grenzgebiet gu beſeiti⸗ 
gen. 

















Dr. A. 3. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangzftunden: 2—5 Uhr nachmitt 


Difice: 612 Boyd Building, Tel. 22.990 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 
Arzt und Operateur 

504 College Ave, Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 


X.Strahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quaris Mercury Lampen. 


epredhjturden: 2—5; 
Telephone 52 876 


Gebrauchte Bücher 


Neues Sprachbuch von Koh. Maher, Aus— 


1- 2. 





gabe U; Heft 2. und EEE 4de 
Dittatftoffe bon P. Hermann, 1. Zeil. 
Der Eid von X. ©. Herrder arssnreernee- 8560 
Der Sprung über den Abgrund von „G. 
7——— — ⸗ 25c 
Ehriftus am runden Tifh von D. wer: 
0 RER“ — Fi 25 


Die Predigt unferes — bon Dr 
⏑ —— .65c 
Heimat und Fremde 
Dem Lichte entgegen, von Hilja Haabti 
ER REN .$1.25 
Wie ein fhöner Traum. Letter Gruß 
an Krauen und Töchter von Krau Ad. 





Seffmannn— 65c 
Yu zwei Weltteilen. Erzählung bon 
A... —— 500 
Mutter Voelſchow, von M Pentz 40c 
Ein Sonnenkind, von Kr. Not — — 656 
Die Oſtereier und Nofa v. Tannenburg. 
— ————ú— ——— 30e 


Rommerzienrats Olly. Eine Erzählung 
für junge Mädchen von Elfe Ury. 90e 
Sonderlinge,. Kleine Geichichten bon Au. 
————— —— 30e 
Die Heilung von Kranken durch Glau— 
bensgebet von Chr. Blumhardt ....35c 
Jehova Hilft, von A. Kroeker ........... 10€ 


Kronprinz Wilhelm. Erinnerungen 85e 
M. KROEKER, 
470 MeDermot Ave. Winnipeg, Man. 








Korni’s Alpenkräuter 
zweimal täglich gegen 


„Spring Fever“ 








Vielleicht it br „Spring Feber” auf 
fehlerhafte Verdanung und Ausſcheidung 


zurüdzuführen. Während der legten 150 
Sabre haben Taufende Korni'8 Alpen: 


bewährte Kamilienmedizin 
eingenommen, um die Ausjcheidung gif- 
tiger, verbrauchter Stoffe, die das Er- 
item beritopfen, zu fördern. Bejtellen Sie 
heute eine Flaſche. E3 iſt nicht in Apo— 
thefen zu haben, fondern nur bei autori— 
jierten Lofalagenten 
Zollfrei geliefert in Canada 


fräuter, Die 


Spezial Offerte; Schreiben Sie hente 
Beitellen Sie eine große (14 Unzen) 
Vrobeflaſche Forni’s Alpenfräuter, porto 


frei. Echiden Sie heute $1.00 an Dr 
Peter Fahrney & Sons Co, Dept 
DE 17818, 256 Stanley ©t., Winnipeg, 


Man. 








Mennonitiide Rundſchau 


Brieflaften. 


3. D. H., Little Buffalo. — Abon- 
nement iſt zurechtgeftellt. Rundſchau 
und Sugendfreund? nad) Brafilien 
find jeßt biß zum Auguſt 1938 be» 
zahlt. Dankeſchön! 





Adreſſenänderungen. 
Früher: Vineland, Ont.; jetzt: 


Niagara on the Lake, Ont. 
Franz 
Man.; 


Andres 
Kenton, jetzt: 
Man. 

Jacob D. Klaſſen 
Oak Puff, Man.; jetzt: 
Man., MR. 1. 

Sjaac E. Penner 


früher: 
Alerander, 


rüber: 
Elm Greef, 


Früher: MeAuley, Vlan., Bar 50; 
jeßt: Gem, Alta. 
Peter Plett. 
Früher: Waterloo, Ont.; jetzt: 


Niagara on the Lake, Ont 
Julius Frieſen 


Früher: Leamington, Ont.; jetzt: 


Mt. 3, Wheatley, Ont 
Abram Epp 
Früher: Rt. 3, Tofield, Mlta.: 
jetzt: Rt. 2, Tofield, Alta 
D. U. Beidebrecht 
Früher: Wınona, Ont.; jet: Bir- 
atl, Ont 
Kohn U. Peters 
rüber: Parrom, B. E.; jet: 
Abbotsford, B. CE, co W. S. Si 
tout, MR. 1. Sacob 9. Iſaak 
— ($ibraltar. General Gonzalo Quei— 


Betchlshaber der Nationa= 
Zidfront behmuptet, 


franzofiiche Grenze 


po de Ylano, 
liitten auf Der 
S00 Amerikaner Die 
itberichritten auf der 
Negierungstruppen zu kämpfen 

— Bei den Infurgententruppen an der 
Kavell 


daß 


haben, um Zeiten 


Gordobasjfront. Von. mauriicher 
rie gedeckt, ſeßten 
Len Nationaliſtenheeres zu 
mem den Durchmarſch 
au dem reichen Minenaelände in Ciudad 
Neal zu erzwingen. 

— Lodz. Die polniihen Behörden tır 
20d4 haben 26 Nubden, die wegen lommu— 
niſtiſcher Tätigkeit verhaftet worden wa— 
ren, in ein Mlonzentrationdlaaer neichict. 

— Roblenz. Finer Finladung ber Hit- 
lerjugend folgend, 
liſche Schüler zu einem adhttäginen Be— 
firche des Gaues Meftmarf ein 
liſchen Gäſte 


zwei Klingel des ſüdli 
gemeinſa 


Angriff an, um 


trafen hier 680 ena- 


Die ena: 
wurden bon den Jugend— 
sraantiationen herzlich milllommen ge— 
Am Abſchluß der Beſucksreiſe 
großer deutſch-engliſcher Ge— 
meinſchaftsabend in der Soblenzer 
Stadthalle ftattfinden. 

— Belarad. Fine nadı Hunderten zäh- 
lende beſtehend aus 
Studenten und Arbeitern, veranſtaltete 
eine lärmende Demonſtration gegen den 
nenuen jugoſſlawiſch italieniſchen Pakt 

Unter dem Rufe: „Nieder mit Muſſo— 
lini!“ verſammelten ſich die 

Mittelpumfte der 
Wie hier verfantet, 


1m lini neite 


Keißen 
wird ein 


Mencdhenmenae, 


Demon 
Stadt 
hat ®re 
Diviſionen italieni- 


ftranten im 


— Nom 


mier M 


sicher Truppen zufammenaezonen, um fie 


m Kal einer meiteren hedentenden 


Nieder v dr faſchitiſchen Keneraliffi 
mus Francieco Rranco fofort nad) pas 


nien zır fenden 


— Baris. Die Vereinigten Staaten 


werden in einem ®Beridt, den ber Ab⸗ 
geordnete Marcel Eoquillaxd -für den 
Murxineausſchuß ber franzöfiihen Depu- 
tiertenfammer ausgearbeitet Sat, für 
die weltweiten Nüftungen Zur See ber» 
antwortlich gemacht. Coquillard, ein Pro» 
feſſor der Philoſophie, der ald „unabs 
Längiger Radikaler“ gewählt wurde, 
empfiehlt die Natifigierung des Londo— 
ner Marinevertragd von 1936. 

— Berlin. Das nationaljozialiitiiche 
Deutfchland erflärte in einer halbamt— 
Yihen Ermiderung auf die fürzliche En: 
nflifa des Vapſtes — ſie beichuldigte 
die Neichöregierung, ihr Konkordat mit 
dem Vatikan gebrochen zu haben — ber 
Rapit habe den Feinden Deutichland3 
in die Hände gearbeitet. 

Diefe Ermiderung fand ſich in der 
Deutffen BDiplomatiiden Korreſpon—⸗ 
denz, dem Organ des Auswärtigen Am- 
tes 

— Wostan. 
ihung wirkenden Erflärung, die 
lands „volitiſche Schwäche“ in vernich 
tenden Ausdrücken verurteilt, fordert 
der Somjetdireltor Joſef U. Stalin Die 
Nangerböhung von 133,000 bi3 145,000 
Führern der Partei, um „die Gangrer 
des Kapitalismus“ zu befämpfen 


In einer ald Ueberra— 


Ruß⸗ 


Die 


Sauptangriffe in der amtlichen Kundge— 


„belannten 
Schriftſtel⸗ 
Schulke 


kung Sind gegen einen 
„Sang“ bon amerifaniichen 
an deren Spike jener 
Eaſtman iteht,” gerichtet. 
Die Somjetunion, heißt e3 darin, jet 
von Spionen durchzogen. Die Trotzkiſten 
hätten in einem gewiſſen Grade die gan» 
3 Wirtichaftsorganiiation der Sowjets 
und Die Partei zerſetzt und warteten dar» 
auf, die Sowjetunion jelbit anzugreifen. 
Nukland müſſe ſich gegen die Einzel: 
heiten der Sabotage und Spionage — 
kürzlichſten Terror-®rogzeite fie 
enthüllt hätten — wappnen, damit Bol— 


lern, 
Mar 


mie Die 


ichemiiten fomohl innerhalb wie auker> 
halb der Partei die „Lapitaliitiichen Ver; 
ſchwörungen“ bekämpfen Fönnten 


— Im Bürgerkrieg in Spanien wur» 
den in der verfloſſenen Woche wieder von 
Varteien Erfolge 
Regierung meldete, 
der Provinz 
und Die 


beiden berichtet. Die 
daß ihre Truppen in 
Cordoba meiter vorrüdten 
Nnfurgenten hatten in ſchweren 
Mämpfen bei der Offenfive negen Bilbao 
Erfolge zu verzeichnen 

— Frankreich und 
tollen Maknahmen in 


Srohbritannien 
Betracht ziehen, 
Italien indireft zu zwingen, neutral zu 
bleiben. Die britiſche Regierung erhob 
bei dem Inſurgenten-Regime auch Pro— 
teſt wegen eines Bombenangriffes von 
Fliegern gegen einen britiſchen 
und wegen der Beſchießung eine 
ſchen Dampfers 

— Deufſchland wird Belgien die Be— 
vorzugung de? Hafens bon 
As Gegenleiſtung für die 


* ei 


briti⸗ 


Antwerven 
Lieferung 
dringend bendligter 
giſch⸗Kongo in Berlin ver— 
loutete. Neihsbankpräfident Dr. Hal: 
mar Schacht wird Austauſch auf 


Nobitoffe au3 Bel: 


ınbieten, mie 


eine r 


Neier 


Srundlage in feinen beboritehen- 
den Verhandlungen mit belaiichen Fi— 
nenzfachveritändigen in Brüſſel anitre 
ben 

In Me rierungsfreifen rflärt man 
zum Bein von Schacht in Brüſſel, es 
ſei auf Zufall zurückzuführen, daß er 
mit Miniſterpräſident Vaul von Zeeland 
verhondeln werd nachdem dieſer er ıde 
den Antrag angenommen batte, Ermitt- 


21. April, 








Stränterpfarrer Joh. Kuenzles 


garantiert giftfreie 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mittel 


als Fruhlingskur 
bringt unjer 
Blutreinigungdtee 
Sefundheit, 
neue Kraft und 
Freudigkeit. 
Vacket $1.00 frei ins Haus. 
ragt um gratis Yujendung der aufs 
Härenden Abhandlung mit Breijen 


ſKtuenzles Rinder „Geilmittel 
für alle Strankheiten. 
MEDICAL HERBS 
SOTTFRIED SCHWARTZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 


Gratis Zuſendung von Abhandlung 
und Preiſen. 























lungen über Wirtſchaftsfragen anguftels 
len, Allerdings fomme durch diejen Um» 
ſtand dem Beiuh Schachts echöhte Bes 
deutung zu 

Ebenio hält man e3 für bebeutfam, 
das Schadhts Beſuch nad dem Einireffen 
Norman H. Davis in London erfolgt, 
und man it ber Anticht, daß die Fürzs 
liche Forderung Staatsſekretär Huls, 
die Zollſchranken zu ſenken, einen günitis 
gen Einfluß auf Schachts Verhandluns 
gen haben wird 





Scheiden Sie die 
Gifte aus, 


indem Sie die Tütigfeit der Nicren 
und ben Stuhlgang regulieren. 

Der menihlihe Organismus bils 
det Gifte in dem Verdauungsproze 
die aber ausgeſchieden werden 
die Lungen, die Nieren, den Stubls 
gang und die Ausdunſtungen. 

Der menschliche Organismus ent» 
hält Die verjähiedeniten Ürten Mates 
rials und in den beridhiedeniten 
Quantitäten. Die Nieren find bie 
natürlichen Filter des Blutes, und 
auf ihnen beruht die Wufgabe, die 
Gifte auszuicheiden aus all dem, das 
wir effen und trinfen. Das Gcheims 
nis, um Störungen in dieſem Shy—⸗ 
tem vorzubeugen, wurde in der Bes 
nußung bon „Elick's Tee No. 4” ae 
funden, denn es fteigert die Tätigfeit 
der Nieren, der Leber und des Stuhl⸗ 
gangs und fcheidet dadurch dann aud 
prompt die Gifte aus dem Syſtem. 

Schmerzen, Bein und Ermüdung 
berichiwinden, u. ernitliche Erkrankung 
iit vorgebeugt. Beitellen Sie es heute. 
$2.00 eine aroße Dofi, 50€ für eine 
Heine Beſtellung. Der Erfolg ift 
rantiert oder Eie "erhalten Ihr Geld 
zurüd, 

Die Anweiſungen find alle in deut⸗ 
iher Sprache 
Elik’s Medicine Co., Dept.RS. 

305 — 20th St. W. 
Saskatoon, Sask. 











| Nerven: 


und Seraleidende baben in. Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Wer» 
venſchwäche, Schlaflofinfeit, Herallop⸗ 
fen. Merbenfchmeraen. ufm.. mo alles 
berfante, in der aarantiert aiftfreien 
„Ematofan-Rur” eine letzte Hülfe ges 


funden (B:-möchine Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 


umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St, Rocheſter, N. 9. 
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Federn. 

Wir zahlen die höchſten Preiſe für 
Gänſe⸗ und Entenfedern. Sprechen Sie 
perjönlich vor oder ſchicken Sie Muſter an 

GLOBE BEDDING COMPANY 

LIMITED 


Winnipeg, — Manitoba 





Willſt Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(durdhgearbeitet und mit einer Garantie 
bon BU Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, jo wende Did) vertrauensvoll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Phone 82 040 








— Ter Entwurf der Kirhenwahlord- 
nung zur Arnahme feiten3 der lirchlichen 
Kreife ijt grundſätzlich fertiggejtcht und 
w.rd zur Beit von den zujtändigen Stel» 
len der abſchließenden Ueberarbeitung 
unterzogen. Kirchliche Kreiſe vermuten, 
die Belanntgabe der Wahlordnung wer⸗ 
de vielleiht Ende April erfolgen. Tie 
Wahlen mürden ‚darauf in abjehbarer 
Zeit durchgeführt. 

— Das vienbahnfommifiariat der 
Somjetunion hat eine neue Slampagne 
eingeleitet, um Spionage und Sabotage 
im rufiiihen Eifenbabniv. fen zu bekämp⸗ 
fen und ordnete zunädjt zwei Maßnah⸗ 
nun an. 

Ungeitellte im Transportweſen, bie 
politifch nicht al3 unbedingt zuverläſſig 
gelten, werden aus ibren Poſten ents 
fernt, und da3 Stommifjariat für ort 
und Telegraphenweſen wird in Zukunft 
weniger Staatsdepeſchen über die öffent» 
lichen Linien leiten als bisher, um die 
Möglichkeiten der Spionage auszu⸗ 
ſchalten. Q 

— Der Graubenz ·Zwiſchenfall, der 


zu einem amtlichen Proteſt ſeitens 
Deutſchlands geführt hat, iſt, wie in 
Warſchau von autorativer polniſcher 


Seite erklärt wird, auf zufriedenſtellen⸗ 
de Weiſe erledigt worden. 

Eine halbamtliche Veröffentlichung in 
den Zeitungen, die von der polniſchen 
Telegraphenagentur ausgegeben wurde, 
bevor der Proteſt des deutſchen Botſchaf⸗ 
ters im Auswärtigen Amt eintraf, wie 
erflärt wird, ftellt feit, daß das Komitee, 
welches die Verfammlung in Graudenz 
durchführte, nicht3 von der Abficht mußte, 
cinen derart agrefliven Standpunkt eins 
zunehmen, der mit den freundidaftli- 
Ken Beziehungen zwiſchen Polen und 
Deutſchland in Widerſpruch fteht. 

— lchertriebene fportlihe Betätigung 
unterheirat:ter rauen wurde bom amt⸗ 
lien Organ des Vatikans, dem „Oſſer⸗ 
vatore Romano“ ſcharf verurteilt. Der 
allzu intenfiv betriebene Eport made 
die Frauen jteril, und im Kalle von 
Krauen, die bereit3 Kinder haben, ber» 
bindere er die Geburt meiterer Finder. 

„Nukerdem kommen zu diefer über- 
mäßiaen Anftrengungen und Ermüdung 
die fonitigen Anſtrengen de3 modernen 
Leben, zumal heute Tabak und Allohol 
die Anatomie der Rrau nicht minder mit 
Gift durchſetzen als jene des Mannes.“ 
Gewiſſe Sport⸗Veranſtaltungen für 
Frauen feien „höchſt übel und ſchädlich.“ 

— Außenminiſter Anthony Eben wirb 


Mennonitifche Rundſchau 


am 25. April nad; Brüffel fahren, „um 
perjönlide Stontatte Zu erneuern“ und 
Häheres über die zulünftige Außenpoli⸗ 
tif. Belgiens in Erfahrung zu bringen, 
fo jagt man im hiejigen Außenminijte- 
rium, Er wird die Beſuche von Miniiter- 
präjident Paul von Yeeland und Außens 
minifter Paul Henry Spaal erwidern. 

In einigen Tagen fol ein englijch- 
frangöfiiches Abkommen veröff.ntlicht 
werden, in dem man formell die neue 
„bölige Neutralität” Belgiens beftätigt. 
Bon den Verpflichtungen, die Belgien 
nad) dem Scheitern des Locarnopaltes 
dur) die Vejegung des Rheinlandes 
übernahm, jol es formell entbunden 
werden. 

— Berlin. Der Berkehrminifter wies 
olle deutichen Handelsichiffe, die Hä— 
fen von Spanien und Marokko anlaufen, 
an, SKontrolbeamte des europäiſchen 
Nichteinmiſchungs-Ausſchuſſes an Bord 
zu nehmen. Der Befehl ſchließt fich ftrikt 
an den Plan an, der von dem Ausſchuß 
der 27 Nationen gefaßt wurde und die 
Veihränfung des Bürgerkrieges auf 
Spanien bezmwedt, 

— Budapeit. Der ungarische Reichs- 
verweſer verlieh dem jcheidenden deut—⸗ 
fhen Gejandten von Madenfen, der ei» 
nen Poſten als Staatsfelretär im Aus 
kenamt in Berlin antritt, da3 ungari⸗ 
ſche Verdienitfreug 1. Slafie. 

— Berlin. Der ruſſiſche Botſchafter 
Surig in Berlin ift in gleider Eigen» 
haft nach Paris verfeki worden, da der 
dortige Botſchafter Potemkin zum ftell» 
vertretenden Außenkommiſſar ernannt 
worden ift. Wer die Leitung der Som» 
set-Botichaft in Berlin übernimmt, fteht 
noch nicht feſt. — 

— Waſhington. Louis H. Bean, einer 
der mwirtijhafllihen Berater Selretär 
xallaces, jtellt in eincm für feinen Chef 
bearbeiteten und jebt veröffentlichten 
Dericht feit, daß zu Veginn des Jahres 
9,730,000 Verſonen im Lande arbeitslos 
oder in Kotitandsarbeit täfig waren, 
verglichen mit 12,838,000 im Sabre 
1983, 

— Mien. Bundeskanzler Schuſchnigg 
crflärte einem Beridteritatter, die Wies 
beraufrihtung der Habsburger Monar⸗ 
hie werde noch viele Sabre warten müſ—⸗ 
fer, und gab ſodann der Anficht Aus: 
trud. dak die Weltaufrüjtung den Weg 
für Abrüſung vorbereitete. — Deiter» 
reich wünſcht im erſter Linie Frieden, 
beionte der Bundeslanzler, und denkt 
richt daran, einen Schritt Are die Wie- 
dereinießung de3 Haufe Habsburg, da3 
einst das öfterreichifche-rungarifche Kai⸗ 
ferreich regierte, durchzuführen, folange 
bie Möglichkeit beitehe, daß dadurch in 
irgend einer Weife der Friede geitört 
werden könnte. 

— MWorcefter, England. PBremiermint-» 
fter Stanley Baldwin, unentwegter Vor» 
kämpfer des britiihen Konferbatismus, 
richtete die ernite Mahnung an das bri⸗ 
tiſche Volt, fi von dem Kommunismus 
ſowohl mie bon dem Faſchismus fern» 
zubalten. 

In einer Rede, die augenscheinlich fei- 
nen „Schwanengeſang“ Bildete, gab ber 
clternde Staat3mann feinen bevorite- 
benden NRüdtritt befannt, obne jedoch 
den genauen Zeitvunkt dafür au nennen. 

— Bufareit, Aunmänien. König Karl 
Eat feinem Bruder Nikolaus Hausarreſt 
auferlent, kurz nachdem der Bring durch 
fol. Erlaß feiner Rechte und Würden als 


Mitglied des Löniglichen Haufes entho⸗ 
ben worden war, 

Der Hausarreſt, den der König über 
jeden Offizier verhängen lann, hat den 
Zweck, den Prinzen daran zu berhin» 
dern, mit feiner. bürgerligen Gattin in 
der Deffentlichfeit zu. erſcheinen. Prinz 
Nikolaus, der 54 Jahre Alt ift, hat e3 
vorgezogen, al3 einfadher . Brivatmann 
zu leben, jtatt dem Verlangen jeines 
Bruders, de3 Königs, jeine Gattin, die 
frühere Helene Dumitrifcu, zu. verſtoſ⸗ 
fen, ftattzugeben. Das Baar ift feit 1931 
verheiratet und hat einen Sohn der jet 
zwei Jahre alt iſt. 

Der Kronrat hat Nikolaus ala Mit» 
Med des kgl. Haufes ausgeſchaltet und 
wird formel feiner Titel, Aemter und 
Mürden enthoben werden. Seine Entlafs 
fung aus dem Hausarreſt wird ſodann 
verfügt werden. Das Vorgehen des 
Kronrats murde in einem amtlichen 
Bulletin furg und bündig mie folgt be» 
Tanntgegeben: 

„Seine Königl. Hoheit (Prinz Niko» 
laus) iſt nicht mehr länger Mitglied der 
Königlichen Familie.“ 

Karl felbit mar mit einer Vürgerli- 
chen, Keanne Yambrino, verheftatct, hat» 
te fich jedoch von ibr fheiden laſſen, um 
die Prinzeſſin Helene von Griechenland 
zu heiraten. Helene erwirkte fpäter eine 
Scheidung von ihrem Gatten umd zwar 
wegen feine Freundſchaftsverhältniſes 
mit Magda Lupescu, einer gejchiedenen 
Frau. 





Achtung, demand 


Jetzt ift die Zeit um ihr Geſchirr 
Kranken, „1500, Cellen, ee 
ualität eichgegerbtes arges 
ſchirr⸗Leder zu 40c. pro Pfund, bar 
bei Beſtellung. Es wird nicht lange 
ausreichen zu dieſem Breije, darum 
bejtellen Cie Ihren Bedarf heute. 
Jede Seite wiegt 16 bis 22 Pfund. 
Schreiben Sie an: 


DOMINION TANNERS LTD, 
WINNIPEG 


Reference: Dominion Bank, 











1,226,663 Straftwagen regiftriert 


in Canada im Jahre 1936. 


Nur 2 aus 3 Fahrer waren ver- 


fiyert. 


Wir verfihern Shre Car ober 
Trud in der „Zurich“, die ftärfite 
Unfall-Berjiherungs-Gefellichaft der 
Welt, zu niedrigen Naten. Unſere 
Naten für Feuer-VBerfiherung find 
ebenfall3 die niedrigiten in abfolut 
fiheren Gejellichaften. 

Hugo Carſtens Company) 
250 Rortage Ave., Binnipeg, Man, 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











Gedichte und Geipräche 


für Weihnachten und ambere Gele 
aenheiten aur Aufführung in Eulen, 
Zonntagsſchulen, Yuaendbereinen und 
Kamilien für Kinder und Ermadjene. 

Die bemährten „Stnoipen und 


Blüten,“ fpeziell für diefen Bmed, 
foiten: 
Band T fpeziell für Ninder zu 
Weihnachten .uecssosssssssssssssese 50c 
Band II fpeziell für Jugend» 
bereine, geheftet $1.25 
Dito in gefhmadvollem Eins» 
bande $1.40 





Bu beziehen burdh: 


F. C. Thichen, 
445 Church Ave. Winnipeg, Man. 


„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar⸗ 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
zei, für BDruden, ®Boftgeld, etc.) 
uffend für das Heim und bie Ges 
meinde, allein und in u y- für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der NHurfus ift einfach und 
doch recht tiefnebend. 
Bon Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benutzi. 
Difenbarnng 
(und Daniel) 
ftehen in Vorbereitung. 
(Senenbringend ein ganzes Xahr) 
Prediger 3. B. Cop, PBibellehrer, 
Veatrice, Nebrasta, 


(früber: Meno, Ofla.) 


NEUE CHEVROLET 
Automobile und Trucks 
Gute Auswahl gebrauchter Caren. 

















Land, Häuser, Versicherungen. 





J. A. Kroeker 


Notary Publie 
Winkler — Manitoba 











“ 
w 





A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts 
und Nadlaßfragen. ” FE 
Difice Tel, 97 621 Nef. 38 025 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


” 





® . ? 
Billig zu verkaufen! | 
Eine Walzenmühle mit Reinigungs» 
maſchinen. Es mird Weizen» und 
Roggenſchlichtmehl gemadt. Dann 
eine Sorte Weizenporridge ahnlich wie 
Hafergrübe. Cie ift auch Teicht zu 
einer Hochmühle einzurichten. Gro— 
ber Epeidher, ein gutes Wohnhaus 
mit 7 Bimmern, großer Seller, Bis 
fterne und Furnace, Auf dem Hofe ein 
Stall. Ein Drittel Anzahlung, Neft 
nad) Uebereinfunft. 
9. 8. Hiebert 
Morden — Manitobe. 











| Allen 


ſtehe id} mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umaugs und an⸗ 
derer Transport eihäfte Darm bes 
nötigt find. Preiſe mäkie. 

Berlaufe auch Brennbolg. 
en 

.’ W 

— Xelephon 57 921 — 














AUTOMOBILE FINANCE 
‚Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 31613 — 

317 MclIntyre Blk., Winnipeg, Man. 

















Koit und O)uartier 
su haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia KHofpital). 
— 














STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 


Ph. 26 182 








— Nah Meldung der „Deutſchen 
Nundihau in Polen”, Bromberg Nr. 
59, hielt der polniiche Prälat Dr. St. 
Trgzeciak, der durch eine Reihe von Wer» 
ten über Judentum und Kommunismus 


befannt wurde, in Bromberg einen Vor» 
trag, in dem er fich mit dem jüdiſchen 
Problem in Polen auseinanderjeßte. 
Er ftellte feit, daß die Juden Polen 
gegenüber ſtets eine feindlihe Haltung 


Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 
Die mennonitifge Anfieblung in der Fort Wed Reſervation bon Montana 


bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Boint 
53 in den Nordweſtlichen Staaten. 
en von ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und 


der größten 
n nad Norden und Gübden. 


Biere befannte Anſiedler wohnten 


bis Oswego, ift eine 
Cie umfaßt einen 
ungefäbr 2 


»Dalota und Canada. 
— — 8 —2 * wenig mel, Taf alles pflügbar. Die dar⸗ 


nr eben, 

men beſtehen aus 2 s 640 

ſozuſagen alles 

og Biele von den 

m en. 

raxis 

en. In den 

, und in ben meniger 

einer Mikernte, obzwar bie 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ungefähr die 


iten borbanden auf 
he ee a enerben, Cs IR Dort and 


wnbearbeitetes oder bearbe 


bautes Land, welches den Indianern te 


Um Einzelheiten und niedrige 


der ober etwas 
Land unter Kultu 
einzelnen Farmern ziehen jähr! 
Das Ergebnis ift in guten Jahren ar 
älfte ihres Landes jedes 
beften Jahren erzielen fie Erträge 


ai Jahren 
öge nur 


und bie meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bus, 
er, aber alle befolgen aud 
Jahr zu Schwargbrache zu 
bon 25 his = Send bom 
t das Schwargbradheninitem Me bor 

I. = find. 8 wird auch Futtergetreide 
harner halten Kühe, Schweine und 


tt Anſiedlunq 
der menmonitiſchen wi u 
padıten 


x. 


einen billigen Preis au 
reife wende man fidh an 


@ ©. Leedy, 


General Woricultural Dewelopment 


Brest Maribern Meilmay, 


Ugent, Dept. M. 
©. Berl, Minn. 





Der Wennonitifche Katechismus 
Der Mennonitiiche Katechismus, mit den ®laubensartiteln, ſchon gebunden 0.00 





ie E lar portofrei 
Der nd * 


ehismus, ohne ben Slaubensartiteln, ſchon gebunden 


0.80 





Wreis per Eremplar portofrei 


von 12 Eremplaren und mehr 25 
Be ee un Eiemplaren und mehr 
mit der Beftellung an 


Nundiüan Buäbliibins 


Bei Abnahme von 50 
Die Bablung jende man 


672 Urlington Street, 


— 


Nabbat. 
—R Nabbat. 


Henile 
Ban., Canada. 





Iſt Dein Abonnement für 


Dh ſqide Kiermit Frı 


das lanfende Jahr bezahlt?“ 


Dürften wir Dich) bitten, es zu ermöglichen? — Bir brauchen es zur 


weiteren Arbeit. Im voraus von 


Beitelljettel 
Sue ein ein Minnipee, — 
1. Die Mennonitiſche Munbidau (91.86) 


8. Den Chriftlichen Augendfreund (98.50) 
(1 unb © geiammen befiellt: 81.50) 


Herzen Dan! 








Bor Office 





Staat oder Mrewing 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit zo“ fende man 


lege „Banl Dr 


Rote? ein. 


Bargeld in ey Brief oder man 


Money Order“, „Exrpreh 
(Bon den U.E.&. aud perjönlide Scheds.) 
Bitte Brobenummer frei guawididen. pdrefje iR wie folgt: 


eu Orber“ ober „Boftal 














en den Tag gelegt hätten und führte 
zum Beweis für dicfe Behauptung ver+ 
ſchiedene Ereignifie der Vergangenheit 
an. Außerdem ſprach der Redner bon 
einem fenfationelen Dolument der Bas 
riſer „Uliance Siraelite“, die ſchon vor 
dem Siriege alle® daran geſetzt have, 
daß den Juden Galizien zum Eigentum 
überlaffen werden folle. In dem Schrift» 
ftüd Heißt e3 u. a.: „Dieje3 Land) Galis 
zien muß unfer fein. Die Chriften fin) 
bon dort hinauszuwerfen und wir müffen 
unteilbare Herren dieſes Lande mer» 
den. Bon den reichen Juden der ganzen 
Welt fließen für diefen Zweck Opfer.“ 


— Die in New Vort erſcheinende 
Zeitſchrift „German-Amcrican Coms 
merce Bulletin“ veröffentlicht in Nr. 2 
einen Auszug au einem Nundfunkvor- 
trag des amerkaniſchen Univerfitätäpro- 
feſſor Charles E. Taniill, Wafhington, 
der im bergangenen Herbit da3 „Neue 
Deutſchland“ bereifte und feine Eindrük— 
fe ſchildert. In feinem Rundfunlkvor—⸗ 
trag erllärte er u. a.: Es iſt ſehr klar, 


m 


21. April 1097, 


daß die erfchredenden ſtatiſtiſchen Uns 
gaben, die in der amerilanifdyen Preſſe 
in Bezug auf einen angeblichen Banke⸗ 
rott in Deutſchland erſcheinen, ebenſo 
unbegrüdet wie böswilig ſind. Wenn 
diefe amerikanischen Peſſimiſten tatſäch⸗ 
lich das „Neue Deutſchland“ in feiner 
Evolution, mit den Fabriken, die Die 
volle Arbeitszeit hindurch in Betrieb 
find, mit feinen reihen Vorräten und mii 
der deutichen Wiſſenſchaft, die erfolg- 
reich die induftrielen Bedürfniſſe in ers 
ftaunliher Weife unterftüßt, gefehen 
hätten, jo würden fie rafch ifre Haltung 
ändern. Eines iſt ficher, der bedeutſame 
Vormarsch dieſes „Neuen Deutſchlands“ 
wird bald von den Wirtichaftlern, die 
die Wirklichkeit erfennen und die es ab» 
lehnen, durh falſche Information, bie 
nur einer feindliden Propaganda ents 
ftammen, beeinflußt zu werben, begrüßt 
werden. 

— DAY. Wie aus Humänten gemel: 
bet wird, wurde in der dortigen Slanıs 
mer ein Geſetzentwurf eingebracht, laut 
welchem bem Staat für alle in Sieben» 
bürgen und den Banat feilgebotenen 
Bauernbefiße über 25 Seltar das Vor⸗ 
faufärecht gefichert werden fol. Kauf⸗ 
verträge, die mit Umgehung diefes Vor; 
taufsrechtes abgefchlofien morden ind, 
lönnen von Amtswegen annuliert wer» 
ben. Der Staat wird, fo verlautet, den 
fo erworbenen Bodenbeſitz an Nafferus 
mänen meitergeben, 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchä 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 fort St., 


Der Prüfling ift im Anzuge. 
zu gebrauchen. Vedarf 


Eelcphon 94 037 


Da denfen Cie ſchon daran Ihr Aut 
e3 viclleicht etwaiger Neperatur, 35 o wieder 


einer Warterie oder einis 


ger Meifen? Oder iſt es ſchon fo verfahren, daß Cie es licher auf ein befleres 


— vielleicht ein neue3 — vertauſchen möchten? 
feines und möchten fi nun zum Frühling eines kaufen? 


Cie bei uns vor. 


Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager Haben, mas 
fo ftehen uns doch veridhiedene Wege offen, um das Fr ) 
Auto oder ein Trud — gebraudt oder neu — zu finden, 


1987 

1036 
1931 

1930 
1985 

1932 
1931 
1930 
1929 
1929 
1028 
1928 
1927 
1929 
1926 
1926 
1927 

1928 
1925 


Chevrolet Mafter Coad 
Chevrolet Maiter Sedan 
Chevrolet Sedan mit Trunt . 
Chevrolet Coach 

ord Sedan 

ord Coach 

ord Coach 

Plymouth Sedan mit Trunf 
Chrysler 65 Sedan mit Trunf 
Whippet Six Sedan 

Pontiac Sedan 
Pontiac Sedan 
Velie Sedan 
Chevrolet 
Chevrolet 
Naſh Sedan 
Ejieg Sedan 
Star Sedan 


Sedan 


1986 
1935 
1933 
1930 
1930 
1933 
1929 
1927 


Ford 
ord 
Ford 


Trud, 2 Ton 
Trud, 2 Ton 
Zrud, 2 Zon 
od XTrud, 1% 

ord Trud 1% Ton 
Maple Leaf, 2 Ton 
Chevrolet Trud, 1% Ton 
Chevrolet Trud, 1 Ton 
1929 International Panel 
1929 | Hargo Panel 

1930 m Banel 

1928 odge Banel 

1928 Brislo 1% Ton 


Chevrolet Coupe cessseseeeees — 


—V——— — 


Oder vielleicht haben Cie nod 
Dann bitte ſprechen 


| Cie wünſchen, 
hnen pafjende — fei es ein 
Geihäftsführer 
Alaſſen. 
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— — 
— — 











